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Zuweilen (chien es mir, als ware fle trauri⸗ 
ger denn fonft, und dann wieder liebreicher 
UND hingebender. Zuweilen {chien fle mic) mit 
auffallender KRalte und Zuriichaltung yu be- 
handelt, und dann wieder mid) mit garter 
Schweſterlichkeit über meine Beforgniffe beru- 
_ bigen gu wollen. Dieſe Ungleichheit des Betra: 
gens war mir befrembdend 5; aber id) bemithte 
mid) vergebens, davon die Quellen gu erfor- 
ſchen. Indeſſen blieb es mir nicht verborgen, 
daß fie nidjt mehr die immer Heitere und Gleidy- 
miithige war, wie fonft. Sd) fand fie oft mit 
rothgeweinten Augen. Sie ſprach guweilen 
mit einer fonderbaren Sdywarmerei über dad 
Glück der Flofterlidjen WAbgefchiedenheit. Da- 
bei entzog fie fid) ihren gewöhnlichen Gefell- 
fhaften immer mehr und mebr. Gine verheblte 


ihr Cabinet flichten, um mir ihren Schmerz 
nicht gu zeigen. 

Wie rũhrend find Jugend, Schonheit und Un⸗ 
ſchuld im Augenblick des ftillen Leidens! Ich evs 
riff ihre Hand und hielt fie zurück. 

„Nein,“ rief fie, „laſſen Sie mich !” 

Wher fofann id) Sie unmöglich verlaffer. 
Bleiben Sie. Darf id) Ihren Kummer niche 
fehen 2 Bin ich nicht Shr Freund ? Nennen 
Sie mid) nicht felbft fo 2 Und gibt diefer ſchöne 
Name mir nidjt ein Recht, nach Shrer Betrib- 
nip gu fragen, die Sie mir umſonſt verdecten 
wollen. 

„Laſſen Sie mid). Gd) beſchwöre Sie, laffen 





Gie mid)!” rief fie, und wollte fid) logwinden 
‘von mir mit matten Kraften. 


| Rein. Sie find unglücklich . . . fagt’ ich. 


Schwermuth nagte an der Blithe ihres jungen| ,, Ady, unglücklich!“ ſeufzte fie mit unverhals 


Lebens. 

Dieſe Beobachtungen machten auch mich trau⸗ 
rig, ich bemühte mich oft vergebens fie aufzu⸗ 
heitern. Die Wehmuth ihres Blickes, das er: 
lofdyende Roth ihrer Wangen, ihr tiefes 
Schweigen, und ihr Beftreben, mir unter ere 
kuünſtelter Munterkeit den Gram gu verheimli- 
chen, an dem ihr Herz erfranfte, miſchten in 
meine Freundfhaft die milde Warme und Zart- 
lid)feit des Mitleidens. Wie gern hate? id 
mein Leben da.um — ihr frohere 
Tage zu erkaufen. 


tenem Schmerz, und ihr ſchönes Geſicht ſank an 
meine Bruſt, um die Thranen des Auges gu 
verbergen. 

Unwillfirlid) ſchlug id) meine Arme um pie 
zarte Dulderin gufammen. Cin webmithiges 
Mitgefühl uberwaltigte aud) mid). Gch flame 
melte ihr Worte des Troftes, und bat fie, fic 
gu berubigen. 

„Ach, unglücklich bin ich!“ rief fie mit Hef—⸗ 
tigkeit und ſchluchzend. Ich wagte es nicht 
weiter, mit unzeitigem Zureden den Sturm il 
rer Empfindungen absuwehren. Sd) lich fie 





Einſt, in einer Abendftunde, da fie gu meinem 
Harfenfpiele fang, hemmte ein ploplidyer Thra- 
nenftrom ihre Stimme. 


ausweinen, und führte fie gu den Seſſeln gus 
rid, da id) fihite, daß fie ſchwaͤcher ward 


| Ich lehnte erſchrocken und zitterte. — Shr Haupt blich an meiner 
die Harfe zurück. Sie fland avf und wollte in| Sruft. 
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Ihnen iſt nicht wohl?“ fragt' ich ſchüch— 
tern. 

„Es wird mir woblh!“ antwortete fie. Nad 
ciner Weile ward fie rubiger. Sie fah auf, und 
fal meine Mugen nag. „Warum weinen Sie, 
Ylamontade ?“ lifpelte fie. 

Kaun ich bei Ihrem Schmerze ungerithrt 
bleiben 2—antwortete ich, indem id) midy gu 
ifr niederbog. Schweigend, Hand in Hand 
und Aug' in Auge ſaßen wir da, von unfern 
Gefihlen verfalungen. Cine Thrane floß über 
ihre Wangen. Ich ſenkte mich leife gegen fie, 
und küßte fie hinweg, und zog die Leidende ene 
ger an mein Herz, beſinnungslos, was id) that. 
Meine Lippen glubten an den ihrigen, und id 


fublte meiven Kuß fanft erwiedert. Unfere, 


Umarmung lofete fid) nidjt ; unfere Thraner. 
verdufteten uter der Gluth der Wangen. Sn 
unfern Küſſen loderte cin betäubendes Feuer, 
und was mir Freundſchaft geheifen, ging ver- 
wandelt in Liebe uber. 

Wir fihieden. Zehnmal fchieden wir, und 
eben fo oft fanf ic) wieder an ihren Halé und 
vergaß der Trennung. 

Taumelnd, wie ein Berauſchter, kam ich in 
mein Zimmer; Harfe, Kranz und Fenſter ecz 
ſchreckten mich. 

15. 

In einer tiefern Verwirrung war ich nie ge 
weſen, als am folgenden Morgen. Ich war 
mir ſelbſt unbegreiflich und ſchwankend zwiſchen 
Widerſprüchen. Madame Bertollon ſchien 
mid) gu lieben; heldenmüthig hatte fie bisher 
wider cine Leidenfchaft geftritten, weldhe den 
Adel itrer Serle beflecte. Gd) Elinder war’s, 
der, ohne fle gu lieben, auf die Seite ihrer Lei- 
denſchaft treten und cine unſelige Flamme an- 
blafen Founte, von ver fie vergehrt, und id) 
mehr, als Die Unglückliche, entebrt werden 
mute. 

Vergebens rief ich mir die Heiligkeit meiner 
Pflichten gurucd; vereebens enthüllte id) mir 
den ſchändlichen Undank, welchen id) gegen 
Bertollons großmüthige Freundſchaft beging ; 
vergebens gedadte ic) Glementinens u. meiner 
ftilen Gelubde: Whee, was mir fonft reizend 
und ehriviirdig gewefen, hatte Macht und Ein— 
flu§ verloren. Der Rauſch meiner Sinne 
dauerte unaufhorlicd) fort; vor meiner Ginbil- 














tungsfraft fdjweble nur Bertollons liebens— 
würdige Gattin 5 id) fühlte nod) anf meiner 
Lippe die Gluth ihres Gegenkuſſes, und meine 
geſchmeichelte Eitelkeit vernichtete mit trüglichen 
Schlüſſen und Folgerungen die ernſte Warnung 
des Gewiſſens. 

„Elender, du wirſt bereuen, du wirſt eiuſt 
vor deiner Schandthat erröthen, und nicht das 
Gis des ſpäten Alters wird den Brand des boͤſen 
Gewiſſens in dir kühlen!“ ſo ſprach ich zu mir 
ſelbſt. Sch ſuchte mich gu ermannen. Wäh— 
rend ich nod) in den Erinnerungen des vergan⸗ 
genen Abends fchwelgte, und dunfle Ahnungen 
mic) durchbebten, ſetzt' ich mich nieder an den 
Tiſch, um an Madame Bertollon gu fdyreiber 
thr die Gefahr gu fchildern, in welche wir beide 
durch unfern Umgang geriethen, und iby gu fae 
gen, daß id), um ihrer Freundſchaft wirdig gu 
bleiben, fie verlafjen, Montpellier verlaffen 
müßte. 

Und indem mir die heilige Vernunft iby Geez 
bot in die Feder fagte, und id) der Tugend das 
erfte ſchwere Opfer darbringen wollte, ſchrieb 
id) an Madame Bertollon die feierlichſten 
Schwüre meiner Liebe, Log id) iby. vor, wie 
mid) gehetme Leidenfchaft verzehre, und id) nur 
in ihrer Giebe meinen Simmel erblice. Ich 
bat, id) beſchwor fie, mic) nicht ſinken gu lafe 
fen, und rollte vor ihrer Phantafie ein begeis 
fterndes Gemälde unferer Geligfeit auf. 

Ich fprang auf. Gch las, undlas, und zer— 
rif dDen Brief, und ſchrieb einen gweiten, und 
ſchrieb alles Vorige wieder, und las und zerriß 
es wieder. Wie eine unbefannte Gewalt 
ſchleppte es mid) witer meinen Willen gum Vers 
bredhen hin, ver dem vergebens meine Ceele 
fdhauderte. Indem ich ſchwor, mit halblauter 
Stimme fchwor, nod) heute aufyubredhen gen 
Nismes, und nie die Mauern von Montpel- 
lier wieder gu fehen, ſchwor ich leiſe in mir, das 
holde, unglückliche Weib nie gu verlaffen, und an 
ihy gu hangen, und follt’ id) aus ihren Kuffen 
meinen unvermeidliden Lod ziehen. 

Gs war, alswangen mit gleidjer Kraft und 
Gewandiheit zwei verfdiedene Seelen in mir. 
Die Ueberlegung aber verdunfelte ſich; das 
Gefühl der Pflicht erftarb im Gefubl der alles 
verfalingenden Reigung. Gd) beſchloß gu Maz 
dame Bertollon hingueilen, Vielleiht dag aud) 
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fie fid) wegen ihrer bewieſenen Schwaäche mit 
Vorwürfen qualte vielleicht Daf aud) fie mid) 
und Montpellier gu fliehen bedacht fein konnte. 
Ich wollte fie zurückhalten. Ich wollte ihre 
PBeforguiffe wegverniinftelu, und thr die Er— 
laubniß unſerer Liche predigen. 

Sch fprang auf und gur Chur hin. „Alſo 
dod) nun einbifen den lange bewahrten innern 
Ruhm ter Unſchuld?“ Gd) wankte und trat 
zurück. K 

„Sei vein wie Gott und bleibe es! Diefer 
Lag und diefer Sturm gehe voritter, dann bift 
Du gerettet !/ ſprach ich gu mir ſelbſt. 

Dies religiöſe Gefühl erhod mid). Der Ge— 
danke: Sei rein wie Gott! toute durch das 
Getofe meiner wilden Empfindungen immer 
vor, und hielt mid) fiir diesmal wenighens ab, 
fogleid) gu Madame VBertollon zu fliegen. Aber 

nentſchieden blieb der Kampf. Meine Sehn— 


ſucht ward nun Lauter, und ich verfpottete bei⸗ 


nah’ meine eigene Religiofitat. 

£4 Offuete fid) die Thir meines Runmers. 
Herr Vertollon trat herein. 

„Was machſt du, lieber Colas ? Dir ijt nicht 
woh! 2?” fagtecr. Erſt jetzt nahm id) wahr, 
daß id) mid) auf’s Bette hingeworfen hatte. 
Ich fprang anf. Er reichte mir die Hand; 
aber ich war ohne Muth, ihm die meinige gu 
geben. ' 

pp Aber was feblt dir? Dein Blick ik fo ver- 
ftirt, Colas! Du fiehft blag!’ fagte er wie- 
Der. Sch aber fonnte nicht antworten. 

„Entdecke ihm alles Vorgefallene !” rief’s 
in mir: „Dem Ehemann entdece Alles, Wiles, 
fo ift mit einemmale die ewige Scheidewand ge- 
zogen gwifdhen dir und feiner Gattin, und du 
bleift rein, wirſt nicht Verführer eines Weibes, 
Verrather deines edeln Wohlthaters, Betrüger 
dDeines Freundes |” 

„Bertollon, ich bin unglücklich, weil id) deine 
Gattin liebe! fagte id) ſchnell und mit Furdt, 
id) modjte Das Bekenntniß nidjt enden. Und 
faum bhatt’ ich die letzte Silbe hervorgeftofen, 
fo iiberfiel mic) Die Nene, nun aber gu fpat. 
Gs war gefdehen. Der Ehemann wußte Wiles. 
Ich aber war nun gerettet fiir einmal, 


Im wilder Raufde unferer Sinnlichfeit, 


wenn madjtige Leidenſchaft das Pflidytgefithl 
bekaͤmpft, rettet nur eine plötzliche, entſcheiden⸗ 


de Handlang, von der wir erkennen, ſie ſei 
Rettungsmittel. Wir müſſen gleichſam den 
widerſpenſtigen Körper gewaltſam treiben, ſie 
zu vollziehen, bis wir nicht mehr zurücktreten 
können. Mir war zu Muthe, wie einem zwi—⸗ 
ſchen Meereswogen Taumelnden, dem, nahe 
am Ertrinken, in der Betaͤubung vor den um— 
nebelten Augen die dunkeln Zweige des Ufers 
ſchweben, und eine innere Stimme ſagt: „Er⸗ 
greife ſie!“ 

Bertollon entfarbte ſich, und ſprach: „Was 
redeſt du, Colas?“ 

„Ich muß fort. Sch muß Montpellier, mug 
did), muß deine Gattin fliehen, denn ich liebe 
fie!“ antwortete ic). 

„Du bift ein Narr, glaub’ id)! — fagte er 
lächelnd und gewann wieder Farbe. 

„O Bertollon, es ift mein Ernft. Gd) darf 
hier nidjt bleiben. Deine Gemahlin ift ein eds 
les Weib. Uber ich furdte, mein Umgang mit 
iby wird ihr und mir verderblich. Noch ift ed 
Zeit. Du bis mein Freund, mein Woh thater, 


ich werde dic) nicht betriigen. Nimm dies herbe 


Geſtändniß als einen Beweis meiner Liebe für 
dich. Ich bin gu ſchwach, um immer meiner 
Herr gu fein, und deine Gattin iff gu liebenss 
wiirdig, alg daß id) an ihrer Seite gleidgultig 
fein könnte.“ 

„Ein Heiliger, wie du, Colas,” fagte Bers 
tollon [aut ladjend, ,,der dem Ehemann felbft 
die Geheimniffe feines Herzens in frommer 
Andacht beichtet, iſt keinem Ehemann gefahrs 
lich. Sei ruhig. Du bleibſt bei uns. Wer 
wird auch ſo viel Weſens aus einer Liebſchaft 
machen? Sd) vertraue dir, und habe keinen 
Argwohn weder gegen dich, nod) gegen mein 
Weib. Dies fei dir genug. Wenn ihr end 
beide liebt, was Fann ich gegen eure Herzen? 
Und wenn ihr zwiſchen euch beide den ganjen 
Erdball walgtet: wiirdet ihr euch darum weni⸗ 
ger lieben? Wird deine Enifernung aud das 
Herz entfernen ? Liebet euch. Ich weiß, ihr 
denket beide gu edel, als daß ihr euch vergeffen 
folltet !/ 

Gr fagte dies Alles fo unbefangen und Heiter, 
und mit dem Tone arglofer Zuverfidt, daß id 
gerührt thn an mein Herz ſchloß. Sein Edel— 
muth ernente meine Kraft gum Guten. Sh 
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ſchämte mich meiner Niedrigkeit, und ſelbſt nur, 
daß ich einen ſo ſchweren Kampf gekämpft. 

„Nein,“ ſagt' ich, „lieber Bertollon, id) ware 
wohl ein Ungeheuer, wenn ich dein Vertrauen 
taͤuſchen, und deine Freundſchaft ſo ſchaͤndlich 
vergelten könnte. Du haſt mich jetzt wieder 
zum Gefühl meines beſſern Selbſtes gebracht. 
Ich bleibe, und die Erinnerung an deine Zu— 
verſicht wird mich vor jedem eutehrenden Ge- 
danken bewahren. Ich bleibe und will dir be— 
weiſen, daß ich deiner werth bin. Ich werde 
meinen Umgang mit deiner Gemahlin abbre: 
chen. Sd) will fie nie ohne Zeugen fehen. Ich 
will — —“ 

„Wozu mir das fagen 2” unterbrad) mid) 
Bertollon: ,,Genug, ich vertraue dir. Denkft 
Du, daß idy’s nicht bemerft, daß meine Fran 
did) liebe ? Dah ihre Liebe die Farbe thres 
heftigen ungeftimen Gharafteré trage? Dag 
ihre Leidenſchaft um fo gewaltiger fet, je tiefer 
fie ſolche deckt? Theile ihr deine edlen Grund- 
fase mit, und heile fie, wenn du willft, aber mit 
Vorſicht. Ich fenne fie,ibre Liebe fonnte fid) 
ſehr bald in einen fürchterlichen Haß verwan- 
deln, und Dann webe dir!“ 

„Was machſt du, Bertollon 2? Gh foll fle 
heilen von der Rranfheit, unter der it ſelbſt 
erliege 2 Und was redeft du von dem Unge- 
ftim ihrer Gemüthsart? Nie hab’ id 
von dem aud) nur den leifeften Anflug ent- 
deckt!“ 

„Freund Colas, du kennſt die Weiber nicht. 


gewahr ward; ihr Geſicht war voll lieblider 
Verwirrung. 

Ich naberte mid) ihr. — Wir blieben beide 
lange ſprachlos. Sie hatte die Augen nieder- 
geſenkt. 

„Darf ich's noch wagen, vor Ihnen zu erſchei⸗ 
nen ?“ fragte ich zitternd: „Ich komme nur, 
um mein Vergehen zu büßen.“ 

Sie ſchwieg. 

„Ich habe ihr Vertrauen gemißbraucht,“ 
fuhr ich fort: „ich ſollte nur Achtuug hegen ge⸗ 
gen die Gattin meines einzigen Freundes ! — 
ich habe gefehlt.“ 

Und id) !—ftammelte fie leiſe. 

„Ach, Madame, ich fühl's, ich bin gu wenig 
in meiner eigenen Gewalt; und wer fonnt’ es 
fein bei Ihnen? Wber — — und follt’ es mir 
das Leben gelten, ich) will Ihre Rube nicht fti- 
ren. Mein Entſchluß ift genommen unwider⸗ 
ruflid). Ich habe Shrem Gemahl das Innere 
meines Herzens entdeckt.“ 

Entdeckt? rief fie erſchrocken: Und er ? — 

„Er verfarbte ſich anfangs.“ — — 

Gr verfarbte ſich ? —ſtammelte fie. 

Aber mit Vertrauen auf Sie, Madame, und 
mit einem Vertrauen, größer als meine Tu— 
gend, wollt' er mic den Vorſatz ausreden, mich 
von Montpellier zu entfernen.“ 

War das Ihr Vorſatz, Alamontade? 

„Er iſt's noch jetzt. Ich liebe Sie, Madame. 
Sie aber ſind die Gattin Bertollons. Ich will 
die Ruhe einer Familie nicht unterbrechen, der 





Um dir gu gefallen, wird fie ſich nicht in Schat⸗ ich tauſend Wohlthaten ſchuldig bin. 


ten ſtellen. 
macht dich die Liebe blind.“ 


Und wenn ſie ſich einmal vergißt, 


Sie ſind ein edler Menſch! — ſagte ſie, und 
Thranen rollten fiber ihre Wangen: — Sie 


Er brady hiermit das Geſpräch ab, und ver⸗ wollen thun, was id zu thun entſchloſſen war. 
flocht meine Aufmerkſamkeit in eine fremdartige Meine Sachen find bereits gepadt. Sd) darf, 


Erzählung. 
der vom Vorigen begänne. 
che hatte, die Groöße ſeines Vertrauens zu be— 
wundern, je kuͤhner wurd' id) ſelbſt, und je 


Er duldete es nicht, daß ich wie⸗ ich will es Ihnen nicht verhehlen, Alamontade, 
Je mehr ich Urſa⸗ daß ich wünſche, Sie nie kennen gelernt zu ha⸗ 


ben. Unſere Freundſchaft entartet in Liebe. 
Ich belog mid) vergebens. Ich rang gu fpat 


entſchloſſener, mid) allmählig von feiner Ge⸗ gegen meine verwilderten Empfindungen. 


mahlin zu trennen. 
16. 

Gift am Abende des folgenden Tages ſah id 
fie wieder. 
das fine Haupt ſchwermuthsvoll anf ihren 
Arm geſtützt. Cie jland anf, fobald fie mid 


Sie ſchluchzte heftiger. „Ja!“ rief fie: „So 
iſt es beſſer! Wir müſſen uns trennen · Aber 
nicht fiir ewig und immer. Nein, nur bis un⸗ 


Sie ſaß einſam in ibrem Zimmer, fere Herzen rubhiger ſchlagen, bis wir uns mit 


kühler Freundſchaft begegnen fonnen | 
Sie ſchwieg. Ich war tief bewegt. 
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Uber, adj, guter Freund! fagte fie jam: 
mernd, und warf fid) an meine Bruſt: „Ich 
uberlebe diefe Trennung nicht lange !“/ 

Und indem ihr Herz an dem meinigen fdylug, 
nnd unfere Leidenfdhaft hober loderte, und un⸗ 
fer Pflichtgefühl mit ihr um den Sieg rang, 
flogen die Stunden ungefpiirt iber uns hin. 

Wir befannten uns ewige, reine, heilige Lies 
be, und gelobten und ſchworen, fie dod) gu töd⸗ 
ten in unferer Bruſt. Wir befchloffen, dag 
wir uns felten nur fehen, und auch dann nur 
mit Ruhe und nie ohne Zeugen uns fehen woll, 
ten, und verfiegelten nit entſeelenden Küſſen 
den ungerftirbaren Bund unferer Seelen. 

Weld) ein elendes Gefcdhopf ift der Menſch! 
Gr ijt am ſchwächſten immer, wenn er am 
ftarfiten gu fein glaubt. Wer die Verſuchung 
flieht, der ift der Held 5 wer fid) muthwillig in 
fie begibt, den Kranz der Tugend yu erringen, 


hat ihn fdjon verloren, che er den Kampf 


begann. 

Als wir fchieden von einander, hatten wir 
verabredet, id) folle nicht weiter, als eine Stuns 
de von Montpellier reifen. Auf dem Landgute 
bei Caſtelnau follt’ id) wohnen, und nur zuwei⸗ 
len gum Beſuch in die Stadt fommen. 

17. 

Ohne Vergigern führt' id) meinen Vorſatz 
aus, fo ſehr aud) Herr Bertollon dagegen war, 
Er mußte endlid) meinen Bitten weiden. Ich 
reifete ab, ohne aud) nur den Abſchiedsbeſuch 
bet Madame Vertollon gu wagen. 

Bald genas id) in Der Stille der landlidjen 
Natur von dem Raufdhe. Gch fühlt' es, dah 
id) Madame Vertollon nie wahr und rein ge— 
liebt hatte, und verabſcheute mich felbft, ihr Ge- 
fiihle vorgeheuchelt gu haben, die nicht in mir 
wohnten. Nichts wares, als ein betdubender 
Rauſch gewefen, entftanden erft unter der un- 
glictlidjen Liebe, weldje die ſchöne Frau mir 
nicht verbergen founte. Sie allein war zu befla- 
gen, und meine Pflicdht ward, ihr den verlornen 
Hrieden wieder gu geben. 

Wie aus dicdhten Nebelu ftieg mein Gemith 
allmabhlig gu ehemaliger Heiterfeit hervor, und 
Clementinens Bild ftand glangender und zau—⸗ 
berhafter wieder vor mir, als jemals. Sd 
hatte, bei meiner Flucht aus Montpellier, 





Kranz und Harfe zurückgelaſſen. Nicht daß 
id) Glementinens damalé gang vergeffen gehabt 
hatte, fondern Scham und heilige Scheu ftie- 
Ben mid) guriic, wenn ich die ehrwürdige Reli- 
quie batte berühren wollen. Ich glaubte ihrer 
nicht mehr witrdig zu fein, und hielt die Qual 
der Sehnfudjt und der Entfernung nur fiir die 
gelindefte Buße meines Verbrechens. 

G8 verftridjen vier Wochen. Bertollon bes 
fuchte mid). Gr fam oft: ,,Denn id) fann 
nicht ohne did) leben, und doch feffeln mid) mei— 
ne Gefdhafte an die unfelige Stadt!’ fagte 
et.— 

Er madjte verfhiedene Verſuche, mich gur 
Rückkehr nad) Montpellier zu bewegen. Allein 
umfonft. Sd) blieb in meiner wobhlthatigen 
Ginfamfeit, und fühlte mid) glücklicher. 

18, 

Sd) ward eines Morgens frith gewedt durd) 
den Bedienten. „Herr Larette ift draußen, 
er will Sie ſchlechterdings fogleidy ſprechen!“ 
fagte er, und Larette, einer von Bertollons 
Freunden, trat in gleidjer Reit herein, blag 
und ver{tort. 

„Stehen Sie anf,” rief er, „und fommen 
Sie fogleid) nad) Montpellier.” 

Was gibt’s ? fragte id) erſchrocken. 

„Stehen Sie arf, kleiden Cie fid) an. Cie 
haben feinen Augenblic gu faumen. Bertolon 
iſt vergiftet und liegt auf den Tod.” 

BVergiftet ? ftammelte id) und ſank faft ohn⸗ 
mad)tig im Bette zurück. 

pur bhurtig! Er witnfcht Sie nod) gu feben. 
Ich bin hierher gefprengt auf feinen Befehl!“ 

Ich warf zitternd meine Kleider über. Kraft⸗ 
los folgt' id) ihm zur Thur. Gin kleiner Wa⸗ 
gen ſtand bereit. Wir ſetzten uns ein und 
flogen den Weg nach Montpellier. 

Vergiftet? fragte ich wieder unterwegs. 

„Freilich!“ erwiederte Larette: „Doch es 
iſt eine unbegreifliche Dunkelheit in der Bege⸗ 
benheit. — Ein Kerl, der das Gift aus dem 
Spezereiladen geholt, iſt im Gefangnif. And) 
Madame Bertollon iſt in ihren Zimmern vers 
haftet.“ 

Madame Bertollon? Verhaftet? Warum 
verhaftet? Wer hat fie verhaften laffen ? 

„Der Magiftrat.” 

Der Magiftrat ? Bildete fid) aud die Poli- 








86 Alamontade, der GaleerensSflave. 


zei i von Montpellier ſolche Raſerei ein ? Elaub⸗ Unterfudyung. Madvame Vertollon ward en em: 
te der Magiftrat, Madame Bertollon fonue, pfindlich, und fragte, ob man glaube, fie {ei 


























ihren Gatten vergiftet haben ? — 
„Er glaubt’3, und Sederman— —“ 
Herr, Sie zucken Cie Achſel? und Jeder⸗ 
mann? — — Nun fahren Sie doch fort, was 
wollten Cie nod) fagen ?— | 


„Daß eo Sedermann glaubt. Der Kerl, Bas ſchichte war rudjbar worden. 


lentin, mein’ ich, heißt er — —“ 

Wie? Valentin? Richtig, der alte treue 
Hausknecht, die ehrlichſte Haut unter der Son— 
ne — —— 

„Nun, er hat ausgeſagt, das Gift auf Befehl 


der Madame Bertollon vor ungefähr acht Laz 


gen geholt zu haben.“ 

Der hölliſche Lügner, de— 

„Und auf Vernehmen der Madame Bertol— 
lon über dieſe Ausſage des Knechts, hat ſie es 
ohne weitere Umſtände eingeſtanden. Da ha⸗ 
ben Sie Alles.“ 

Gingeftanden 2? Sd) bin wie von Sinnen, 
Denn id) verftehe Cie nidjt. Was bat fie ein- 
geftanden ? 

„Daß Valentin iby das Gift habe holen müſ⸗ 
fen.“ 

Entfeslid)! Und aud, daß fie es fei, die 
ihren eigenen Mann umgebradt,vergiftet 
hat ? 

„Wer gefteht aud) fo etwas gern? Uebri— 


gens iftes leider der Fall. Bertollon fühlte 


geſtern früh wieder ſeine gewodhnlidbe Unpäß— 
lichkeit; Sie wiſſen, er iſt dem Schwindel zu— 
weilen unterworfen. Gr hat ſeine Gemahlin 
erſucht, da ſie in ihrem Zimmer eine kleine 
Hausapotheke beſitzt, ihm die gewöhnlichen 
Magentropfen zu geben, eine ſehr 
koſtbare Eſſenz, die Madame Bertollon ihm 
in einem blauen, vergoldeten Glasflaͤſchchen 
brachte.“ 

Sd) kenn' es ſehr wohl und aud) die Eſ— 
ſenz — 

„Sie ſelbſt goß die Arznei in den köffel, that 
Zucker hinzu, und reichte ſie dem Mann. Nad) 
einer Weile empfand er ſchon das heftigſte 
Schneiden in den Eingeweiden. Der Arzt kam. 
Man erkannte Wirkungen des Giftes. Man 
fand davon nod) Spur in der Eſſenz, die im 
Loffel geblieben. Der Arzt that fein Moͤgli⸗ 
ches, ihn gu vetten. Gr forderte die Eſſenz zur 
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‘eine Giftmiſcherin ? Endlich, da fie nicht langer, 
ohne Verdadyt gu erregen, die Wuslieferung des 


Fläſchchens verweigern konnte, übergab fie es. 

‘Unteroeffen waren mebrere Wergte herbeigecilt, 
‘aud cin Abgeordneter der Polizei. Die Gee 
Cer Spezerei— 
handler erinnerte fid) des von Valentin gekauf— 
ten Gifted und zeigte ed dem Polizeiamt an. 

Valentin ward auf der Stelle feftgeiebt. Cr 
berief fid) auf feine Gebicterin nud deren Bez 
fehl. Madame Bertollon ward ob; igfeitlich 
befragt. Sie fant ohnmächtig bin. Man fore 
derte ihr die ſämmtlichen Schlüſſel ab, unter- 
fudhte ihren Arzneiſchrank, fand das vom be— 
rufenen Spezereihãndler wieder erkannte Gift; 

nur fehlte davon im Gewicht ein Theil. In— 
zwiſchen war die Eſſenz im blauen Flaͤſchchen 
geprüft, und das Gift darin entdeckt worden. 
So ſtehen die Sachen. Denken Sie nun da— 
von, was Sie wollen, mein Herr.“ 











| Sch ſchauderte und ſprach keine Silbe. Ich 
erblickte in dem Ganzen einen graßlichen Zu— 


ſammenhang, den Larette nicht, den fein Frem— 
der wahrnehmen konnte. Sie liebte mich mit 


einer fürchterlichen Stärke; unſere Trennung 


erhöhte ihre Leidenſchaft, ſtatt ſie zu brechen. 
So verfiel fie auf den verruchten Plan, fi whe 
res Gemahls gu entledigen. Ich erinnerte 


mid Der zerſtörenden Gluth im Charafter, von 


welder mir Bertollon einmal gefproden. Gd 
gedadjte meiner letzten Unterretung mit ibr, 
und wie id) ihr unbefonnener Weiſe erzahlt hat- 
te, daß id) ihrem Gemahl unfer Verhaltnig of— 
fenherzig befannt; und wie fie da erſchrocken 
war und tiefer ber Bertollons Benehmen nach⸗ 
geforſcht hatte. 

Die Wahrſcheinlichkeit ftieg in mir gur Hohe 
einer grauenvollen Gewifheit. — Gd) fonnte es 
mir erflaren, wie der ſchwarze Gedanfe in ihr 
reifen modhte ; id) fab fie den verfludjten Trank 
einriihren und, von ihrer Leidenſchaft geblen- 
det, Dem ungliudieligen Bertolon hinreichen. 


Wir famen in Montpellier an. Gd) wollte 
in das Zimmer meines theuern Wobhlthaters. 
„Lebt er nod) ?“ rief id) ſchon unten an den 
Trepyen. Man gedot mir flifternd, leije gu 
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thun. Man webhrte mir den Eingang in fein 
Gemach. Gr war in einen fanften Schlummer 
geſunken, der ihm woblthun und ein berubigen- 
der Zeuge feiner Errettung fein follte. 

„Und wo iff Madame Lertollon 2?” fragt’ 
id). 

Man antwortete mir, fie habe diefen Morgen 
in aller Frithe das Haus verlaffen, und fet gu 
ihren Verwandten gezogen, wo fie, gegen ge- 
richtliche Buͤrgſchaft ihrer ganzen Familie, haus: 
lichen Verhaft erhalten habe. Gs fet nur mit 
Miihe dem Anfehen ihrer Blutsfreunde gelun 
gen, fie Der Sdhande des Gefangniffes ju ent- 
ziehen. Man erzahlte mir nod) im Vertrauen, 
daß Herr Vertollon ihr felbft burch einen Freund 
den Rath gegeben, fic), da es noch Zeit gewe- 
fen, nad) Stalien gu flüchten. Cie habe ge: 
wanft. Shre eigenen Bruder haben ihr guge- 
ſprochen, die Furze Freiheit gu benutzen. Wein 
ihr Stolz habe gefiegt. Ihre Worte feien ge- 
wefen: ,,Sd) entfliehe nidjt, denn damit wurde 
id) cin Verbrechen eingeftehen, deffer id) noch 
nicht überwieſen bin, und nicht überwieſen wer: 
den Fann.” 


2 
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19, 

Die Schonheit der Geftalt ift nur gauberhaft, 
infofern wir fie als ftummes Wahrzeichen der 
fihinen Ceele aufnehmen. Sie verliert alle 
Gewalt, ja, fie lost uns Schauder ein, wenn 
fle Der Schmuck des Verbrechens iſt. Der 
Künſtler male die Gunde fchou an den Schwel- 
fen der Holle, und fle wird, indem das Gelicbte- 
fte und Rührendſte fur die Menſchheit nur ibs 
rer Bosheit Werkzeug it, taufendmal fürchter— 
licher. 

Nicht mehr ohne Abſcheu konnt' ich an Ma— 
dame Bertollon denken. 
ſcherin, und Alles, was mir Larette nur flüch— 
tig erzaͤhlt hatte, ward mir beſtätigt in Mont: 
pellier, und eine Menge mannigfaltiger Um— 
ſtände verbreiteten ein immer größeres Licht 
über die meuchelmörderiſche That. 

Ganz Montpellier ward durch die außeror— 
dentliche Begebenheit erſchüttert. Bertollons 
allmählige Geneſung erregte in allen Häuſern 
die lebendigſte Freude. Ich wich nicht mehr 
vom Krankenlager meines geliebten Freundes, 
den id) als meinen Brnder, als meinen Vater 
ehrte. 


4D VBertollon !” rief ich; „Du biſt gerettet! 
Webe mir, wenn du untergegangen wäreſt! 
Mein Schmerz hätte mich deinen Tod nicht 
lange überleben laſſen. Siehe, du biſt mein 
einziger Freund, der einzige auf Erden, den ich 
habe; du biſt mein Wohlthaͤter, mein Schutz⸗ 
geiſt. In jeder Stunde bin ich bereit, für dich 
in's Grab zu gehen. — Und iſt es möglich? 
Konnte ein Weib, ein ſo zartes, ſchüchternes 
Geſchöpf, ein Weib mit ſo himmliſchen Reizen 
ausgeſtattet, ein Weib, deſſen Aug' und Mund 
die Tugend fo ſüß predigte, fo entſetzlich ſein?“ 

„Liebſt du fie nod), Alamontade?“ fragte 
Bertollon, indem er mir die Hand drückte. 

„Lieben? Es empört mid) der Gedanke. 
Sc) habe fie nie geliebt; nur kleinliche Eitel— 
feit, nur Cinnengaufelei war’s, was id) einft 
in Der Betäubung Liebe nannte. Ich habe fie 
nie geliebt. Eine geheime Gewalt entfernte, 
immer yon ihrem Herzen das meinige. Wie 
foll ich die lieben, die did) todten wollte ? — Ich 
verwünſche jede Stunde, die id) mit der Gifts 
mifcherin lebte, und bereue die Liebfofungen, 
Die id) ihr verfchwendete. Ach, id) Fannte fie 
nicht!“ 

Unterdeſſen war der Prozeß gegen die Gattin 
Bertollons anhingig gemacht worden. Aber 
der berühmteſte Advofat von Montpellier, Hr. 
Menard, erbot (ich aus freien Stücken ge- 





Sie war die Giftmi- 


gen Die Familie der Angeflagten, ihr gerichtli⸗ 
cher Vertheidiger gu werden. Menard hatte 
nody feinen Rechtshandel verlorem Der Zauz 
ber feiner Beredſamkeit befiegte Ales ; wo er 
den Verſtand nicht überzeugen founte, wut? 
er ihn mit 3weifeln unanfloslid) gu umſtricken, 
‘und Dann wider tpn alle Sefuble des Herzens 
in Aufruhr ju fegen. Wenn er por den Ges 
ridjten fprad), waren die Gale mit Zuborern 
gefullt, die feinettvillen oft von entlegenen Ge⸗ 
genden famen. Er ubernahm, und nie une 
glücklich, aud) Die ſchlimmſte Gache, wenn er 
reichlicy belohnt zu werden erwarten fonnte. 
„Ich verlange nichts,“ fagte Vertollon, „als 
daß man mid) von der Giftnufdherin auf ewig 
trenne. Ich dringe auf feine andere Beſtra— 
fung ihres miflungenen Verfudes. Ihr eiges 
nes Gewiffen und die öffentliche Verachtung 
find iby Dorns genug. Menard ijt, id) weiß 
es, mir perſoͤnlich abhold. Er war einmal mein 
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Mebenbubhler. Gd) fehe voraus, daß er durd) 
feine RKunftgriffe Ridter und Volf dermagfen 
verwirren und verblenden wird, daß meine 
fchandlide Frau nod) im Triumph aus dem 
Handel geht.” 

„Das wird ernidt !” rief id) und glihte 
auf: „Ich bitte did), Bertollon, wenn ich gleid) 
nur Wnfanger bin, und nie vor Gericdten 
ſprach, ibergib mir deine UAngelegenheit. Bers 
traue mir und der geredhten Cade. Es thut 
mir gar nidht wel’, gegen eine Frau vor das 
Tribunal gu treten, die id) einft Freundin 
nannte, und die mid) mit verbrecheriſchen Ge- 
falligfeiten iberftromte. — Du bift mein Brus 
der, mein Wobhlthater, deine Cache ift die 
heilige.“ 

Bertollon lachelte ; aber er auGerte mir gu- 
gleich feine Beforgnif, daß id) der Gewandt- 
heit meines Geguers nidjt gewadhfen fei. Gr 
willigte endlid), und wie es ſchien fur ch te 
fam, in meinen Wunfd ein, daß fein Pros 
zeß der erfte Verfud) meiner Kunſt werden 
follte. 


„Sorge nidjt, geliebter Bertollon!“ fprad) 
id): „die Freundſchaft wird mid) begeiftern u. 
erheben, wenn id) einmal unter Menardé über⸗ 
legenen Rraften wanken follte. Und mit aller 
feiner Schlaubheit wird er nicht Thatſachen hin- 
weglaugnen, die feine Clientin allguvoreilig felbft 
eingeftanden.” 

20. 

Seit underiflidjen Zeiten hatte fein Rechts⸗ 
handel grofere Theilnahme erregt, alé Ddiefer, 
weldjer durch das Graufenvolle feines Inhalts 
und durd) das Anſehen der darin fpielenden 
Parteien gleid) wichtig ward. Ad, und die 
Rolle, welche id) darin ibernahm ! Niemand 
kannte das BVerhaltnif, in weldem Madame 
Bertollon mit mir geftanden. Niemanden ab- 
nete, daß id) einft an Dem Herzen diefer Ange- 
Hlagten im Raufd) des hodhften Entzückens ge: 
legen. Niemand wufte, daß ihre unerlaubte 
Zuneigung gu mir ihrer Hand vielleidht die erſte 
Ridjtung gur Mifdung des Gifttrankes gege- 
ben. 


Wiles dies war nod) Geheimnif ; es follte 


Geheimnif bleiben. Nur wenn Menards 
Kunſt mid) zu befiegen drohen würde, follten 





aud) die lebten Minen gegen ibn geſprengt 
werden. 

Als man in Montpelier erfuhr, daß id) der 
Anwalt Vertollons fei, gab man fdhon im Vor⸗ 
aus den Sieg an meinen Gegner. Nady hints 
langlidjen Unterfudhungen und Zeugenverhiren 
wurden Menard und id) vor die Schranken ges 
laffen. 

Der gewaltige Redner fchien meiner nur ju 
fpotten. Gr veradhtete es ſchier, gegen einen 
jungen Menſchen aufgutreten, der nod) vor 
Kurzem fein Lehrling gewefen, und jest eine 
Probearbeit liefern wollte. Gr ſprach, und 
fprad) mit folder Macht, daß er mid) felbft 
auf’s innigſte erſchütterte, und faft fir Die 
Sache der beflagten Frau entflammte. 

Der Prozeß dauerte durd) Menards Kunſt 
ſchon ein halbes Sahr, wo id) in einigen Wo—⸗ 
dhen gu fiegen gebhofft hatte. Smmer ward 
Menard vom Beifall des Volfs aus dem Haufe 
des Prafidial-Gericdhts begleitet ; und id) ſchien 
meine Krafte nur darum an Erſchwerung feiz 
nes Cieges gu vergeuden, um feine Lorbeern gu 
vermehren. 

Die Schonheit der Angeklagten hatte alle 
jungen Manner der Stadt zu ihrer Partei ges 
wonnen, und ihre ehemalige Wohlthaͤtigkeit fefs 
felte fiir fie des Volkes armere Klaſſe. Ich 
hatte nicht gegen Menard, id) hatte gegen die ges 
heime Neigung ungabliger beftodjener Herzen, 
und gegen das Andenken von Tugenden gu rine 
gen, in welchem fid) Madame Bertollon einſt 
gezeigt hatte. 

Je mehr ingwifden meine Gadje fant, je 
mehr ftieg mein Muth. Cine ungewöhnliche 
Kraft befeelte mid. Menard felbft fing an 
mid) gu achten, oder gu fürchten, je weiter id 
ihn aus feinen erften Eroberungen zurückdräng—⸗ 
te. Seine Partei verminderte fich, je mehr er 
die Wahrheit der durch ihn in Zweideutigkeit 
und Unſicherheit geftellten Thatſachen anguer: 
kennen gegwungen war. Bald vernahm id 
Offentlidje Lobſprüche. Bald umgab mich eine 
fleine Zahl von UAnhangern. Bald ranfdte 
aud) mir des Volfes Beifall gu, je mehr 
Madame Vertollon als BVerbrecherin erſchien 
und ihre Sdhonheit und ihre Tugend von der 
Grinnerung einer ſchwarzen That verdunkelt 
wurden. 
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So angenehm mir dieſer Weihrauch war, ent⸗ 
zückte er mich doch nicht ſo ſehr, als Clementi 
nens ſtummer Beifall. 

Madame Bertollon war cine nahe Verwand⸗ 
tin des Hauſes de Sonnes. Als es bekannt 
ward, daß ich Bertollons Sache verfechten 
würde, ſtand Clementine traurig am Fenſter. 
Sie ſchüttelte oft den Kopf. Cie machte mir 
eine drohende Geberde. Ich glaubte fie gu ver: 
ſtehen und zuckte die Achſeln, und ließ mich 
nicht abſchrecken, eine Pflicht zu vollſtrecken, die 
mir ſo heilig war. 


Wahrend mein Name bekannter in Montpel— 
lier ward und gepricfener, ward aud) fie wieder 
freundlicher. — Glemtentine ſchien über mein 
Glu die Verwandtſchaft mit Madame Bers 
toon gu vergefjen ! Ach! ich fal) mich) von dem 
Engel geliebt, den id) anbetete. Kein Sterb- 
lidjer war feliger, als ich. —Jahre lang hatte 
ſchon unfer ſtummes Einverſtändniß gewabrt. 


Doch ich kehre zu dem unſeligen Prozeß zu— 
rück, Der jetzt fuür die Angeklagte die übelſte 
Wendung nahm. Madame Bertollon konnte, 
indem ſie alle Thatſachen und Zeugen wider ſie 
im Bunde hatte, nichts mehr thun, als ftand- 
haft laͤugnen, daß fie ihren Gatten habe vers 
giften wollen, wenn gleich der Schein fie ſchul—⸗ 
dig madjte. Ich Drang nun darauf, daß man 
fie ftrenger alg bisher vernehme, warum fie, 
oder gu welchem Zweck fie acht Cage vor der 
T hat das Gift eingefauft hatte ?— Sie ertheil- 
te ausweichend Antworten, und verfiel wabhe 
tend ber Verhore in Widerſprüche. Man fah 
ohne Mithe ein, daß fie fich fcheute, den Grund 
gu entdecken. Alle Bitten ihrer Verwandten, 
alle Drohungen ihres Anwalts vermodyten 
nichts uber fie. Dies vermehrte den Verdadt. 
Menard gab feinen Prozeß verloren, wiewohl 
er unaufhorlid) ihr Unfchuld bezeugte. Das 
Tribunal verorditete cin harteres Gefangnif, 
und Drohte mit dem erften Grad der Folter, um 
das Geftandnif gu ergwinger. 


Da dbernahm Madame Bertollon vor Ge- 
ridht ihre Gache felbft gu verfechten, in der Hr. 
Menard fo unglücklich war. Sd) fah darin 
nichts, alé einen Kunſtgriff Menards, der nun 
die rithrenbe — weiblicher Schoͤnheit zu 





Hülfe rufen wollte, ſeine Beredſamkeit zu une 
terſtützen. 

Als fie in den Saal trat, entſtand rings eine 
Todesſtille. Nie war fie reigender geweſen, 
alé in diefem Augenblick. Ihr einfaches Gee 
wand und die Blaffe des tiefen Kummers ries 
fen das Mitleid in alle Herzen, und Thraneit 
in alle Augen. 


Seder ſchwieg. Jeder Blic wandte fic) voit 
ihr hinweg nun, auf mid). Sch follte redén. 
Aber ich fount’ es nicht. Ich war in einer une 
aus ſprechlichen Berwirrung. Cie war dad 
Bild der leidenden linfchuld. Wile die lieblicher 
Stunden, fo ic) an ihrer Seite genoffen, wad), 
ten bei ihrem Anblick in meinem GedachtniF auf, 
und umringten wie weinende Engel meine Secs 
le, und baten fir fie, und flifterten: ,,Sie if? 
gewiß ſchuldlos.“ 

Endlich ermannt' icy mich. Ich bezeugte, 
daß Niemand entzückter ſein würde, von der 
Unſchuld der Angeklagten überzeugt zu ſein, als 
ihr eigener Gatte, und deſſen Fürſprecher, ic. 
Aber nothwendig fei es daher, daß fle den ſchret⸗ 
enden Verdacht von fid) webhre, daG fie die Ab— 
ſicht angeige, gu welder fie das Gift gefauft 
habe ? 


Madame Beriolon roar fehr ſchwach. Sie 
lehnte fid) an den Arm ihres Vertheidiger:: 
Sie fah mid) mit einem ſchmerzlichen Blick 
an, aus welchem Liebe und Sammer fpradyen : 
„O Ulamontade,” fagte fie mic matter Stirs 
me: „Und Sie miifjen es fein, det darauf 
dringt, meine Abſichten mit dem Gifte gu er’ 
fahren? Gie? Und hier?” Gie fchwieg ct 
ne Weile: dann hob fie ſich plötzlich, wantte 
das blaſſe Antlitz gegen die Richter, und, mit 
einem herben Ton, der die Verzweiflung ihrer 
Seele ausdrückte, ſprach fie: „Richter, itr 
habet mich mit der Folter bedrohen laſſen, mein 


Geſtaͤndniß gu erpreſſen. Es it genug. Ich 
will den Prozeß enden. Ich bin ſchuldig. Ich 


hatte mit dieſem Gifte einen Mord im Sinne, 
Mehr erfabret iby nun von mir nidjt. Bete 
Dammet mid) | 


Sie drehte fid) uns, und verließ den Saal, 
und Todesftille folate iby nadh—ein tiefes Er? 
ftarten rings umber. 
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Zwei Tage nachher ſprach dad Tribunal das, halt? id) um die Berns von Agde an. Rom 
Wort: „Schuldig!“ über die Clende aus. verfaufe Difpeufen, Aber dann, Herr Colas, 
21. wollt’ id) mir ded) Geine Unterhaltungen bei 
Herr Bertollon war ſchon längſt genefen.| meiner künftigen Frau in der Art verbitten, 
Gr war heiterer, als fonft. Er ſcherzte wie-| wie Er fie bet meiner erften hatte. 
ber, wie fonft, iber meine fogenaunte-Tugeud-| Wie, Sertollon ?“ rief id) erftaunt: „Du 
ſchwaͤrmerei; er liebte mid) dabei fo gartlich, willſt Did) wieder vermadlen 2” 
daß es ihm nur Kummer madte, wenn id) ſo Wie anders? Siehft du, id) meinte anfangs, 
hartndctig auf meinen ftrengen Grundfagen be: | du würdeſt mit memer Frau einen Roman in 
ftand. Sd) machte ihm daher guweilen die befter Form fpielen ; ich meinte, du liebteft fie 
Freude, daß id) feiner Meinung gu werden wirklich, und dann häti' ich ſie dir abgetreten, 
ſchien, und ihm in der Lieblingsgrille nachgab, und wir wurden uns darüber einverftanden 
daß Alles auf Erden nur KonveniengeS piet fei. haben. Es ware mir gerate lieb gewefen: 
Am Abend vor dem Gerichtstage, an wel- So haͤtt' ed nadjher nicht des Tenfels Carmen 
chem dag Urtheil ber Madame Bertollon ge- von Ponting und Pilatus gegolten, und mit dem 
fillt werden follte, war id) beiihm. Wir wa: Gift batt’ ed mir faft übel gedeihen können. 
ren fröhlich: um Mitternacht ſahen wir noch „Aber wie den, Bertollon, id) verftehe did) 
inter Den Weinglafern, und ſchworen uns im nicht.“ 
tollſten Rauſche ewige Freundes⸗Treue bis in| Ich muß dir nur ſagen, tu Naͤrrchen, als td) 




















den Tod. ‘in Ubwefenheit meiner Frau des Whends heims 
„Hoͤre, Colas!” fagte er, „kennſt du Ele⸗ lich ihre Sachen durchſtöberte — lach nur, du 
mentine be Sonnes 2” ſiehſt, ich habe dir mit deiner Tugend damals 


Ich wurde roth. Wein und Freundſchaft uicht ganz getraut. Ich glaubte, ihr wüuͤrdet 
entriſſen mir das heilige Geheimniß. Bertol⸗ mit einander Liebesbriefe, Flagliche und beweg— 
ton lacte ausgelaſſen und rief einmal um's liche, wechſeln. Und der Blitzkerl, der lahme 
andere: „Aber Närrchen du, mit deiner himme Jacques, kam gerade die Treppe herunter, und 
liſchen Tugend bit uberall geprellt. Sei doch ſah mid) aus dem Zimmer meiner Frau ſchlei⸗ 
nur einmal vernünftig. Warum hat da mir's HEM, als ich the den tollen Spaß gemacht hats 
nicht ſchon längſt geſagt? Sie ware jetzt ſchon e. Der dumme Maulwurf aber ſchoß vorbei 
Deine Berlobte! Nur, du ſollſt fie haben. Da und grupte ehrbarlich. 
haſt du meine Hand. Mit Klugheit unterjo „Welchen Spaß denn ? Du ſchwatzeſt wun, 
chen wir die Welt, warum nicht eit Maädchen, derlich Durd) einander. rink, du ſollſt leben!“ 
oder eine ſtolze Familie; denn ich merke ſchon, Und du auch, Colas! Du haſt deine Sache 
daß Clementine dir keinen Korb geben würde.“ But gemacht. Biſt ein goldner Burſche. Ich 

Ich fiel entzückt um den Hals meines Freun— wette, du haͤtteſt Deine Reden nicht halb jo ſchoͤu 
des. „O wenn du das könnteſt, Bertotlon, vor dem Tribunal gegen meine Frau gehalten, 
wenn Dut das konnteſt! Dar machteſt mich giag. wenn du gewußt haͤtteſt, daß ich das Gift ſelbſt, 
lich, du machteſt mich zum Gott!“ freilich nur wenig, in die Eſſenz gethan. 

Defto beffer. Denn ich dedarf noch eines) Reis wahrhaftig nicht, Lie ber Bertol— 
gottlidjen Beiſtandes gu einem Plinden. Gin lon.“ | 
Madden, wie deine Clementine, e& hat eine Run, eben bedwegen war's flug wen mir, 
auffallende Aehnlichkeit mit ihr — man follte dir vorher nidjts gu fagen. Jetzt thut’s keinen 
beide fix Schweſtern halten—ein foldyed Mad- Schaden mebr. 
chen wohnt in Ugde. Ihr meint, ihe Tröpfe, Du biſt doch fein Narr geweſen; did) felbft 
id) reife um der gefunden Luft, oder Handels, vergiften zu wollen ?/ 
fpefulationen willen fo fleifig hiniiber mady ge] Gi, ich ſah ſchon: dag mir das Ding fo ges 
de. Nein, ich liebe das Marden, unansfpredy-|fabrlid) nicht werden founte. Gd) wunderte 
lich lieb' ich's; fo hat mid) noch fein Weib ge⸗ mid) nur, bei meiner Frau Gift gu finden. Sie 
feſſelt. Sobald ich von meiner Frau los bin, hatte es auf die Schachtel geſchrieben. Aber 
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was denkſt du auch, daß ſie mit dem Zeuge ge— 
wollt haben mag ? — 

„Das iſt eben ein Räthſeh!“ 

Aber ſchlau war's 2? Nicht fo, Colas ? Denn 
nun ſtellt' ich mich Den andern Morgen ſchwin— 
delfranf, lief es meiner Fran fagen, die mir 
eigenhändig nad) ihrer Weife die Eſſenz brad 
te. Der Arzt ward aud) beftellt, fo fonnte 
gleich Dem Gift entgegen gearbeitet werden. — 
Ich hatte nur eine wingige Portion hinein ge- 
than. 

„Aber Bertollon, was redeſt du and) 2? So 
ware ja deine Fran gang unfdhuldig ?“ 

Das ift gerade das Lufligfte in der Sache, 
und Ou Haft dir die Reble fir nies 
und wieder nichts wundplaidirt. Aber 
trink' nur, dad beilt wieder, Gelt, ed war ein 
kecker Streicd) von mir? Meine Frau mug 


ich erfabren müſſen! Sd) war nod) nicht vers 
|mogend, ant ein fo ſcheußliches Verbrechen gu 
glauben, wider welded fich Die Natur ſträubt. 
Gin unfchuldiges, tugendhaftes Weib, welches 
‘den Gatten nie beleidigt hatte, in Gefangen: 
fdjaft und lebenslängliche Entehrung ſtürzen! 
Den Freund wmißbrauchen, den hölliſchen Cins 
fall zu verfechten, und die Unſchuld mit Foltern 
zu quaͤlen, herber, als der Tod fein Faun. 


Es wurde mir wohl, wenn ich glaubte, Bere 
tollon habe mit allem nur meine Freundſchaft 
‘auf die Probe ſtellen wollen. Denn, hatte er 
ſo graäßlich handein founen, wie mochte er es 
wagen, fein Leben fang ein @las Wein über 
dic Lippen gu bringen, da jeder Tropfen deffels 
ben fein Geheimniß aufgulofen drohte 2? Wie 
konnte er ſich einem Boſewicht, wie einem recht— 
ſchaffenen Manne ſchamlos in eigner ſündlicher 











glauben, ſie ſei rein behert. Denn ſie weiß nur Abſcheulichkeit entblößen? 
nicht, daß ich fur alle thre Echränke den beſten Aber vergebens waͤnſcht' ich mich zu täu— 


Dietrich habe. ‘fen. Seine Aeußerungen über mich und die 

„Aber ....“ ſagt' ich, und das Entſetzen unglückſelige Gattin, und wie er mir dann die 
machte mich ploglid) nüchtern. Gattin gern abgetreten hatte... Ach! es war 

Daß davon keine Seele erfährt! Ou, Colas, nur Hoes gu gewiß. Jetzt daͤmmerte es in der 
biſt mein einziger Vertrauter, ſiehſt du, und es Dunkelheit ſeiner früheren Plane vor mir. Ich 
hatte nod) übel gehen können. In der Eile erinnerte mich ſeiner verſchiedenen gefallenen 
ſtieß id) im Arzneiſchrank ein Fläſchchen rothen Reden, und daß er es war, der mich zu Mada— 
kiqueurs um, und vergaß, es aufzurichten. me Bertollon hinleitete, und nie mißtrauiſch 
Kurz und bündig, Colas, ich bin glücklich. Du auf unſer beider Tugend werden wollte. Und 
ſollſt es auch fein. Sd) ſchwöre dir, an dem wenn er mir von der Heftigkeit ihe 
Lage, wo ich Julien heirathe, feierſt du audireg Gemüths geſprochen, ſo bereite— 
deine Vermahlung mit Clementinen. Aber was re ey wahrſcheinlich ſchon damals Entwirfe, 
iſt dir? du wirſt mein Seel, ohnmächtig? ihr ein Verbrechen aufbürden yn fonnen.— 
Nimm da, das Waſſer! Der Champagner be⸗ Wahrſcheinlich that es ihm leid, daß ich kein 


kömmt dir doch nie! | Ehebrecher ward! 


oa em iy nh Der ge mar angen, anh i a 
brangte ſchaudernd ihn guriicé. Ich war bee nod) immer eutſchlußlos. Gerettet mußte bie 
taubt von dem, was ich gehört hatte. Unfdyuld — aber vet *s⸗⸗ — 
pe Untergang meines Wohlthäters, meines erſten, 
Geh ſchlafen ! fagte er. meines einzigen Freundes; nur ein Uebermaß 
Ich verließ ihn. Er taumelte mir lachend ſeiner Liebe zu mir und Weinrauſch hatte ihm 
nach. das entſetzliche Geſtaäͤndniß entlockt — ſollt' ich 
hingehen, ihn verrathen ? Gr war der Schö— 
pfer meines Glücks; follte die Hand, welche 
vont ihm ungadlige Almoſen empfing, ifm un, 
danfbar in Dent unermeßlichen Abgruud ſtürzen? 
ch, und Ber ich nod immer liebte, dew Einzi— 
gen, follte td) verfieren ! 


22. 
Die Mitternadt war ſchon langft vorüber; der 
Morgen nahe. Ju meine Augen drang Fein 
Schlaf. Ich entkleidete mid) nicht einmal, fous 
bern lief in heftiger Bewegung mein Rimmer 
auf und ab. Weld’ cine Nacht! Was hart’ 
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„Unſelige Verfettung der Begebdenheiten “4 Denen er jetzt felbft erfdyract, da er fie bei mir 
feufste id): Warum mufte id) dag Werkzeug nicht mebr fiher fab. 
werben, die Unſchuld in Feffeln gu ſchlagen, Sd) legte meine Hand auf feine Achſel, und 
oder meinen Wohlthäter zu morden 2” flüſterte thmin’s Dor: ,,Bertollon, kleide did) 
Uber mein Gewiſſen rief: Sei geredht, ehe an, nimm Goldes genug gu dir und flieh ! Ich 
bu gittig fein willft! Welches anch immer die forge fur alles Andere.“ 
Folgen unferer Handlungen fein mögen, die wir Mit einem Blick, der mir den Tod verkünden 
pflichtmäßig ube — and müßten wir uns ſelbſt wollte, fragte er: ,,Wurum ? / 
jerftoren — Nichts darf zurückhalten, wenn es „Flieh', fag ich, nod) ift es Zeit !” 
tie Tugend gilt. Stürz' immerhin im deine, „Warum ?“ entgegnete er: Haft duim Sinn 
Armuth guricf, und gebe einfam und freundlos . . . oder vielleidht ſchon ...“ 
durch Die Welt, nur rette deine Selbjtftandig „Um Alles was dir lied und heilig iſt, flieh’, 
Feit und trage in dir das ftille Bewußtſein: fag’ ich.“ 
Du thateft, wie du al3 ein Gerechter ſollteſt. Indem ich ihm dies gufliifterte, fprang’ cr 
Es ift ein Gott, fet rei wie er ! eilends auf, lief unangleidet im Zimmer umber, 
Jd ſchrieb an den Poltgeibeamten des Quar⸗ als ſuch' er. Ich glaubte, er habe in der Bes 
it re, fid) ſogleich wegen höchſt dDringender An⸗ ſtürzung vergeffen, daß feine Mleider am Bette 
gelegenheiten 3 mic gu begeben. Gr fam. lagen. Waͤhrend ich mich bückte, ihm diefelben 
Ich Cegab und) in Vertollons Zimmer, und der ju reichen, frel ein Piſtolenſchuß und das Blut 
Offizier blied vor ter Chir draußen. ftitrgte über meine Bruft herab. 
Bertollon fchlief nod). Ich gitterte. Liebe Die Thür fprang auf, der Polizgeibeamte trat 
und Mitleid überwältigten mid. ,,Bertollon !” erſchrocken herein. Bertollon, noch in der et: 























ſeufzt' ich und küßte thir. nen Hand die abgefeuerte Piſtole, in der andern 
Er erwachte. Sch ließ ihn unter gleichgülti⸗ eine zweite, ſah erſtarrt die unerwartete Er— 
gen Geſprächen munter werden. ſcheinung. 


„Sag mir,“ ſprach ich endlich, „iſt deine „Verruchter Hund!“ ſchrie er zu mir, mit 
Frau gewiß unſchuldig? Hatteſt du wirklich der verzerrten Geberde der Verzweiflung, und 
ſelbſt die Eſſenz vergiftet ?“ ſchleuderte mir die entladene Piſtole mit Wuth 

Er fal) mich mit einem ſtieren, durchbohren⸗ gegen den Kopf. Gin Schuß fiel von neuem. 
ben Blick an, und antwortete: „Schweig!“ Bertollon hatte ſich erſchoſſen. Gr taumelte 

Aber, Bertollon, diefe Antwort iſt ja eine gegen mid). Bd) fing ihn in meinen Arm auf. 
Beſtätigung deiner nachtlichen Ausfage. Ich Sein Haupt war zerſchmettert. 
beſchwöre dich, Freund, berudige mic. Haft Meine Sinne ſchwanden. Gd) fank gu Boe 
bu Alles geihan? oder wollte du mid) den, und erwadhte erjt unter der Geſchaͤftigkeit 
uur... — Aerzte —* eee — — oo 

' _ Bimmer, eine Wunde, unter der linker 
wa ae eon — * = > gag &O* Sutter, war unterfud)t, verbunden und ohne 


alle Gefabr. 
„Aber rede doch! Bertollon, heute wird das 33. 


Praͤſidialgericht über deine Gattin den Spruch Alles war in einer großen Beſtuͤrzung. Meh—⸗ 

falten.—LaG die Unſchuld nicht verderben.“ rere von Bertollons Freunden ſtanden vor mir. 
„Biſt du raſend, Colas ? Hätteſt du Luft, der Seder beſtürmte mid) mit Fragen. 

Perrather deines Freundes gu werden ?“ Ich wand mich vor ihnen los, und fobald id) 
Indem er dies fagte, oder vielmehr ſtammel⸗ mid) erholt, warf id) frifdhe Mleider uber, und 

te, fal id) ihn in ftarfer Bewegung. Er war verordnete eine Sanfte, um nad) dem Ver— 

febr bleid) geworden, und Slaulicy wurden feine | fammlungsorte ded Prafidialgeridjts getragen 

Lippen, und fein Auge ftarrte graf vor ſich gu werden, 

hin. Alles lehrte mich nur gu gewif, daß er Bertollons Selbftmord war inzwiſchen ftadt- 

int Der Nacht beim Ranfche Dinge befannt, vor! fundiq geworden. Eine ungeheure Meng 











Co.aeSh se on ._ He AS eet, Ci oat. oF Ae Oboe. <a | OU 


> Ln of 


rs er =: Gee 


FY 








Alantontade, der Galeeren-Sflave. 











Rolls umwogte das Haus. Gobald man ers 
fubr, 
folgten Die neugierigen Haufen meiner Canfte 
nad), 

Schon war in geheimer Sigung des Geridts 
bas Urtheil über Madame Bertollon gefallt 
worden. In eben den Augenblick, als fie in 
den Gaal geführt wurde, um taffelbe vor dem 
verfammelten Volke angubhoren, traf auch id 
daſelbſt fein. 

Ich bat, angebhort gu werden, weil id) wid)- 
tige Entdeungen gu eroffuen habe. Die Gre 
faubnif gu reden ward mir gegeben. Gine 
Stille ging durch den weiter Gaal, als ware 
das Leben aus jeder Bruſt gewichen. 


„Ihr Richter,” ſprach ich, „einſt ftand ich 


hier, ein Anklääger der Unſchuld. Ich komme, 
fle gu retten, und ihr den gebithrenden Triumph 
gu bereiten. Ich war getaufeht vom Schein 
der Umftinde 5 getaufdyt, gemißbraucht durd | 
meinen Freund, und Theilnehmer einer Grau⸗ 
famfeit, ohne cS gu wiffen. Dre Ungliclide, 
deren Urtheil ihr ſprechen wollet, ift Feiner Miſ⸗ 
fethat ſchuldig!“ 

Sd) erzählte nun teftimmet die Gefchichte der. 
vergangenen Nacht: erzahlte den Selbjtmord | 
Vertollons, und feinen Verfud)’, mir das Reber 
gurauben. Neben mir ſtand der bezeugende 


genden hingeſunken. 
daß ich mich in's Gericht begeben würde, 


Der Vice-Gonverneur 
der Provinz, welchen Zufall oder Neugier heute 
in den Gerichtsſaal gelockt hatte, etn Verwand— 
ter des Marſchalls Montreval, ſtieg von ſeinem 
erhabenen Sitz, und umarmte mich öffentlich. 
Herr Menard folgte ſeinem Beiſpiel, unter 
dem Zu jauſchz en ded enthuſiaſtiſchen Vols 
kes. 

Ich ließ mich zu Madame Bertollon führen. 
Meine Knie brachen. Ich ſank entkräftet vor 
ihr nieder, und drückte meine naſſen Augen auf 
ihre Hand. 
| „Können Tie mir verzeihen?“ ftammelte 
ich. 

Mit einem Blick voll unausſprechlicher Liebe, 
mit einem himmliſchen Lächeln ſah ſie auf mich 
nieder. 

„Alamontade!“ ſeufzte ſie leiſe, und Thrä— 
nen verhinderten ihre fernern Worte. 

Die Sitzung des Gerichts mußte aufgehoben 
werden. Die Richter umarmten mich. Ver— 
gebens wünſcht' ich zu Madame Bertollon zu— 
rück zu kommen. Das Getümmel war zu groß. 
Man führte mich turch die gedrängte Menſchen— 

maſſe, welche mich mit Ehrenbezeugungen über— 
haäufte, die Stiegen des Palaſtes hinab. 

Im Begriff, in die Sänfte zu ſteigen, ward 
ich von einem jungen, wohlgekleideten Manne 











Polizei Offizier, und der lahme Jacques, wel⸗ angehalten. 


cher fid) ervinnerte, ten Herrn Bertollon am 
Abend vor der Vergiftungsfcene aus dem Zim⸗ 


mer feiner Gemahlin mit einer brennenden 
Kerze fommend, gefehen gu haben. 


Gine ſolche Auflofung des Redtshandels, in 


welchem id) anfangs itber meinen Gegner, 


Herrn Menard, einen fo glangenden Sieg davon 
getragen hatte, und der meinen Ruf im ganz 
gen Lande griinden follte, hatte Niemand ers 
wartet. Wahrend meiner Rede malten fic 
Erftauuen und Graufen in den taufend Gefidy- 
tern umber. Als id) aber fchwieg, entwidelte 
ſich ein Gemurmel, und das Gemurmel ward 
jum lauten Saudyen. Das Volk fchrie met- 
nen Namen mit fdhwarmerifder Freude, und 
die Augen der Umitehenden waren mit Thraͤnen 
benetzt. 


Es war an keine Ordnung im Saale mehr 
zu gedenken. Obnmadtig war Madame BVer- 
tollon unter den Glückwünſchen der fle Umrin— 


„Sie können,“ fagte er, ,,Sie fonnen ute 

moͤglich mit angenehmen Empfindungen in ein 
‘Haus guriidfebren, mein Herr, weldhes noc) 
‘den Leidnam eines Selbſtmörders beherbergt, 
‘und Sie allenthalben an die ſchrecklichen Greig 
niffe erinnern muf. Gewahren Sie mir die 
Ehre, ic) bitte Sie, mein Herr, Sie wenigftens 
einftweilen in meinem Haufe bewirthen gu ditys 
fen.“ 

Dieſe Einladung, mit ſo herzlicher Innigkeit 
gethan, Fam mir tod) unerwartet. Dem june 
gen Mann funkelten nod) die Chranen in den 
Augen. Cr bat fo anhaltend, daß id)’s nicht 
mehr adlehnen fonnte. Gr driidte mir mit 
freudiger Danfbarfeit die Hand, gab den Ganfs 
tentragern einen Befehl und verſchwand. 

Immer vom Volfe mit Freudengeſchrei durd) 
die Strafen der Stadt begleitet, tangte id) end⸗ 
lid), aber fehr langfam, vor dem Haufe meines 





unbefannten Freundes an. Sch bemerfte nur, 
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daß es in Der Nachbarſchaft von Bertollons 
Hause, und in der Straße war, worin Clemen: 
tinen wohnte, weldes mir, fo verwirrt und bes 
taͤubt id) aud) war, Feine unliebe Entdeckung 
fein fonnte. 

An den Stiegen im Innern des Haufes ward! 
die Sanfte gedffnet. Der freundlicje Unbe⸗ 
kannte erwartete mid ſchon. Sd) ſah mid) in 
einem großen, pradjtvollen Gebau ; zwei Bee 
biente führten mid) tie Marmortreppe hinauf. 

24, 

Alles, was das Menfhenleben Schreliches 
und Lieblides umfangt, lag in Dem engen Stun⸗ 
Denraume diefes Tages fiir mid) gufammen- 
gedrangt. 

Cine Fligelthir ward geoffnet. Einige Da- 
men traten hervor, mir entgegen. Die altefte 
berfelben redete mid) an: „Ich bin meinem 
Neffen fehr verbunden, daß er mir die Ehre ver: 
ſchafft, den edelmithigen Retter der Unſchuld 
in meiner Wohnung gu ſehen.“ 

Wer frildert meine Beftirzung! Es war 
Madame de Gonnes, und Clementine trat 
hinter ihrer Mutter hervor. Gd) wollte eine 
Erwiederung ftammein auf die mir gefagten 
Urtigfeiten ; allein id) war allguentfrafret.— 
Der Blutverluft am Morgen, nad einer trans 











rig durchwachten Nacht, tnd der Wechſel der 


allerfrembdartigften und heftigiten Empfindun⸗ 


gen, deren Beute ic) bisher gewefen, hatten | 


Sd fah nur fie, und. 


mid) ganglid) erfchoft. 
nung entfeelte mich. 
ſprachlos fie, big Geftalt und Farben vor mei- 
nem bredjenden Wuge in verworrnes Dunkel 
gufammenfloffer. 

Mehrere Woden lang mußt' id) Bett und 
Rimmer hiten. Mit den Schmerzen meiner 
Wunde hatte fid) ein Fieber verbunden. Der 
junge Herr de Sonnes verließ mid). nie 5 er 
hatte mein weniges Habe aus dem Bortollon’s 
ſchen Haufe herbeiſchaffen laffen — auch die 
Harfe. Aber der Kranz fehlte. Man wußte 
ja nicht, weldjen Werth er mir trug ! 

Unterdeffen war Madame Bertollon freige- 
fprodjen. Herr de Sonnes ergabite mir, daß 
die fchone Unglückliche fogleid) von Montypel- 
lier adgereifet und in ein entfernted Rlofter ge- 
gangen fei. Dabei tberreichte er mir einen 


* 


Glementinens Erſchei— 





Brief, der fir mic augelommen, durd) Ein—⸗ 
ſchluß an Madame de Sonnes. 

„Wahrſcheinlich wird Madame Bertollon 
ihrem Erretter danken!“ ſagte er. 

Ich nahm den Brief mit zitternder Hand. 
Sobald id) allein war, las id) ihn. Gr bat 
mid) feitdem dDurd) al’ mein Wohl und Weh 
begleitet. 

Hier ift er. 

Abte i St. G** zu B*. Den 11. Mai 1702. 

„Leben Sie wohl, Wamontade! Diefe Zeilert, 
die erften, die ic) cinem Manne fchreibe, wers 
den aud) die leBten fein. Gd) habe das ftitrs 
miſche Leben der grofen Welt verlaffen; die 
feterliche Stille geweihter Mauern umgibt mid; 
id) habe mid) ohne Mithe von Allem, was mir 
einſt lieb und unentbebrlid) war, loswinden 
können; ich habe nichts aus der Welt genom 
men, alg die Wunden, die fle mir ſchlug. 


„Ach, Hatt? th aud) diefe Wunden und mein 
Gedächtniß dort dbraufen lafjen finnen! Sie 
bleiben mir aber, um den letzten meiner Freun— 
be, ben Tod, defto reizender gu machen. 

„In der Blithe meines Lebens umweht mid) 
der ſchwarze Wittwenſchleier; id) geige den 
Menſchen damit eine Trauer, die ich nicht fühle; 
und verberge eine andere, die mid) gerftort. 

„Ja, Alamontade, id) errothe nicht, noch 
jeBt, auf diefer heiligen Staite nod, es gu bes 
fennen, was ic) Shnen nicht verhehlen mochte, 
daß id) Sie liebte. Sie wußten es, Sie wiffer 
es—ad)! und Sie waren es, der den Dold) 
wider das Herz gucten fonnte, das auf Erden 
nur allein fir Sie ſchlug. O Menſch, Sie ha- 
ben mid) belogen. Sie haben mich nie geliebt ! 
Nicht, daß mein unglitclicher Gemahl mid des 
ſchwaärzeſten Verbrechens zeihen wollte, hat mid) 
betrübt — nein, daß Alamontade mid) ſchuldig 
glauben, mein Anklaͤger werden konnte, er, fir 
den id) freudig geſtorben fein würde, das hat 
die Wurzeln meines Lebens zerriſſen! 


„Doch nein! Kein Vorwurf. Edler, theurer 
und nod) immer geliebter Mann, du warſt 
ſchuldlos. Geblendet vom Schein, bradhteft 
du der Freundfdhaft und der Geredhtigfeit deine 
Neigung zum Opfer. Du wollteft höchſtens 
nur unglidlid), aber nicht undanfbar fein. Ich 





fühl' es wohl, dic Battin cines Andern durffe 
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dich nicht liebe, und id) mit meiner fitndigen 
Liebe war deines reinen Herjens nie werth. 

„Ich fühlte es immer, und tmmer ging id) 
mit allzuſchwachen Kraͤften in den Streit ge- 
gen meine Leidenſchaft. Elender war Fein We: 
fer ald ichy und jeder deiner Blicke, jeder dei— 
ner Kitffe verewigten eine Flamme in mir, die 
unter ihnen hatte erlöſchen follen. Sn einem 
Augenblick fliflen Verzweifelns wollt’ ich deu 
freiwilligen Tod vorziehen der Gefahr, meine 
Tugend eingubifen. Damals ward das Gift 
gebracht. Sch hatte es mir beftimme, weil id 
dic) gu heftig liebte. Hier, Menſch, halt du 
das Geheimnif, weldjes die Scham mir vers 
wehrte unter der Folter gu befennen. Wd)! Uns 
glidbringer, und du mußteſt ed fein, der vor den 
Ridhtern mid) darum befragte ! 

„Du Haft mich nie geliebt. Meine Eutfer- 
nung wird dich nie betritben. Ich hatte mich 
ſelbſt getaufcht, und muß fiir die Hingebung 
meines arglofen Herzens leiden. Die Welt 
beflagt mid), aberibre Klage last mid) obne 
Troft, uud felbft dein Mitleiden, o Freund, 
fann meinen Schmerz nur ſchärfen, ftatt ihn zu 
milder. 

„Hier int diefen Kloſtermauern feh’ id) das 
Riel meiner kurzen Wallfahrt; die Linde vor 
dem Gitterfenfter meiner elle ftreut ibre 
Schatten auf das kleine Plätzchen, welches mei- 
nen Grabhiigel bilden foll. Siehe da meinen 
Troft ! } 

„Ach, wie traurig ift es, fo einfam in der 
Welt dazguftehen! Und einfam bin id, denn 
mid) liebt Steiner. Meine Freundinnen has 
ben mich ſchon in den frodblichen Rreifen vers 
geſſen, meine Rahren ſtören thre Luftbarfeiten 
nicht. Sch verblihe, wie die vereingelte Flume 
im Gebirg, unbefannt und ungefehen ; fie gab 
und empfing Feine Freunde, ihr Verſchwinden 
lapt feine Spur zurück. 

„Und du, det id) einzig geliebt habe, nimm 
diefe Zeilen, unfern Scheidebrief. Gin brechendes 
Herz haudhte die Morte; eine fterbende Hand 
ſchrieb fie — ic) vollzog nur meine legte Pflidt. 
Unterbrid) meine Ruhe durch keine Antwort. 
Ich nehme keinen Brief an und will dich ſelbſt 
nie ſehen. Ich will zu Gott flehen für dein 
Gli; will meinen letzten Seufzer dir weihen, 


und mit dem Gedanfen an dich foll mich der 
Tod in’s beffere Leben leiten. 
Amalie Bertolon.” 

Lind id) fal) Die Sole nie wieder. Mit ihrer 
Tugend im Herzen ſank fie unter. Nie vergaß 
id) fle. Oft weint' ich bet ihrem Wndenfen. 

25. 

Inzwiſchen hatten Madame de Gonnes und 
Glementine mich, während der Rrankheit, oft 
befucht. Nicht wie cinem Fremdling, fondern 
wie einem Bruder oder VBlutsverwandten bes 
gegueten fie mir. 

Madame de Sonnes war eine fehr edle Frau, 
von lebhaftem Geift und feiner Erziehung. Sie 
fchien nicht fiir fid), fondern nur für Andere gu 
leben. Immer nur befliffer, Andern Freude 
ju machen, Andern Dienfte zu erweifen, wußte 
fie Denen dads Anſehen ihrer eigenen Wohlthater 
zu geben, welche Durch fie beglückt gu werden 
nicht verfdymabten. Ihre Gitigfeit fithrte 
überall nur das Geprage der Danfbarfeit. 

Und ihrer würdig war ganz Clementine, der 
Stolz ihres Geſchlechts. Harmlofe Unſchuld 
und immerwabrender Heiterſinn waren ihe 
Wefen. Niemand fonnte fic) ibr nahen, ohne 
fie gu lieben. Go (chon hatte ich fie nie gefehen, 
nie geglaubt. Shr Lacheln war begeiftert, thr 
Blick ſprach nur gur Seele; die Anmuth ihres 
Thuns war idealiſch. Von allen ibren Frenns 
Dinnen war fie durch fo viele Liebenswürdigkeit 
ausgezeidynet, DaB man nur immer fie bewun⸗ 
derte, Und von Allen war fie die Demitthigs 
fte, fié wußte von ihren eigenen Borgiigen 
nichts, und gerieth in Entzücken, wenn fie dies 
jelben in Andern erblictte. Man hatte wetten 
mögen: fie habe (id) ſelbſt nod) in keinem Spies 
gel geſehen. ' 

Seitdem id) im Haufe war, foielte fie die 
Harfe nicht mehr; aud) war fie ſchüchterner, 
alé ehemals in der Herne; aud) fam fie feltener 
zu mir, denn alle Undern im Hauſe; auch fprad) 
fie weniger mit mir, denn mit jedem Andern, 
und dod) foragte fie am eifrigften fir mid); dod) 
lauſchte fie am emfigften nad meinen kleinſten 
Wiinfhen und in thren Augen lachelte mir 
Freundſchaft. 

Indem meine Liebe fo zur unbeſiegbaren Leis 
denfdhaft heranwuchs, rourden aud) die taufend 
Hinderniſſe immer heller, weldye mir alle Hoff. 
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nung tödteten, jemals durd) fie glücklich gu wer⸗ Clementine wird eben darum einſt ſehr ungliid- 
ben. Sch) war arm, und hatte nichts für midy, lich fein. Ich gittre, daG fie mir erkranket.“ 
alg einen guten Ruf, und das Vertrauen aller; Die Worte ſchlugen mid) hart. Sd) ward 
Redlidjen. Wie wenig it das, in der großen blaß und zitterte. „Clementine!“ ftammelte 
Welt | Ich hatte gwar im Bertollon'ſchen Pro⸗ ich: „Erkranken 2 
zeß cin fo allgemeines Anſehen gewonnen, dag) „Kommen Cie mit mit in mein Zimmer !/ 
die Zahl meiner Clienten taglid) groper ward; fagte Diadame te Connes, ohne Argwohn defs 
allein wie lange hatte id) zu arbeiten, ehe id) fem, was in mir vorging. 
mir cin Vermoͤgen erwerben fonnte, mit dem) Wir gingen. Sie offnete die Thür und fags 
id) es wagen Ddiirfte, mid) Glementinen gu nas te zur Tochter: „Er will nidt. Bered’ ihn 
bern ? ‘bu I” Sd) blieb allen, und naͤherte mid) Ele— 

Und taglid) fah id) das holde Gefchdpf in ih⸗ mentinen. 
rem immer, in ihrem Garter, bald einfam,, © weld) cin Bild der ſchönen Wehmuth! 
bald in Gefellfchaften. Ach! fle konnt' es wif. Nie wird es it meinent Gedächtniß auslöſchen. 
fert, wie febr ich fie licbte! Mein Sdyweigen Die Schrecken eines endloſen Glends, weldye 
und mein Reden, mein Kommen und mein Ge⸗ mich in frembden Weltgegenden umgaben, konn⸗ 
hen waren fo viele Berrather meines Her⸗ ten ihm den Zauber und dag Leben nicht ranben, 
zens. Da fag fie, in ihrem einfadjen Hausgewande, 

Immer beflemmter, immer unrubiger ward reizend wie ein Kind von Eden, und die wel— 
idy mit jedem Tage. Nichts blieb mir inbrig, kende Blithe blauen Flieders hing über ihr 
alé Entfernung von ihr, um nicht namenlos unz Haupthaar gwifdyen dem einfachen Schleier vor, 
glücklich gu werden. Ich entſchloß mid) ſchnell der es umhüllte, als ſollte ſie das Sinnzeichen 
zur Ausführung, miethete ein Haus, und ent⸗ deſſen ſein, weſſen ſie am meiſten bedürfte, des 
deckte dem Herrn de Sonnes meine Abſicht. Schlummers —der Rube. 

Er und ſeine Tante widerſetzten ſich verges, Und als ic) num gu ihr trat, ſah ſie auf, und 
bens; ſtandhaft blieb ich gegen ihre Wuͤnſche ihre freundlichen Augen lächelten mich unter 
und Bitten. Nur Clementine erſchien nicht, Thräänen an. Gd) nahm ihre Hand, id) kniete 
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und bat nicht, aber fie ward ernfter, und, wie 
ich gu bemerfen glaubte, trauriger. | 

„Sie find fehr grauſam!“ fagte eines Za: 
ges Madkame te Sonnes gu mir: „Was ha⸗ 
ben wir Ihnen Leides gethan, daß Sie uns ſo 
hart ſtrafen wollen? Sie nehmen den Frieden 
unſers ſonſt ſo glücklichen Hauſes mit ſich. Wir 
lieben Sie alle. Verlaſſen Sie uns nicht, id) bee 
ſchwöre Sie.“ 

Alle Urſachen, welche ich erfinden mochte, 
meine Entfernung zu rechtfertigen, reichten 





vor ifr hin, und ſeufzte: „Clementine!“ 

Sie ſchwieg und lächelte nicht mehr. 

„Fordern Sie aud, daß id) bleiben foll ? 
Gebieten Sie nur, und ich will ja gern ges 
hordjen, und wird’ id) aud) nod) unglidli- 
cher.“ 

„Noch unglicdlidjer 2” entgequete fie, und 
blidte mid) fragend an: ,,Sind Sie denn une 
glücklich bei uns ?“ 

„Das wifjen Sie nicht! Sie wollen nur 
Glicd um fid) verbreiten. Aber Clementine, 


nicht aus, Madame de Sonnes gu berubigen.| Sie gewohnten mid) gu früh an den Himmel. 
Die eingige und die wichtighte durft' id ihr nicht Benn id) nun einmal, friiher oder fpater — 
entdeden. Sie erblictein meinen Weigerun- dies Wiles, Ihren Umgang verlieren follte, 


gen nur unbezahmbaren Cigenfinn. 
„Wohlan!“ fagte fie endlid), ,,wir miffer 





uns wohl in Shren Willen ergeben. Wir find 
Ihnen gleidgiltiger, alé id) glaubte. Warum 
iſt's nicht allen Menfchen gegeben, die Freund⸗ 


‘Clementine, und es könnte dod) die Zeit fom- 


men—twie ftand’ es Dann um mid)?” fagte 
id), indem id) an mein lautſchlagendes Hers ihre 
Hand jog. 

„Trennen Sie fid) nie vor ung, fo verlieret 


ſchaft nie tiefer wurgeln gu laſſen im Herzen, wir uns ja nicht!” antwortete fie. 


alg e6 eben Noth ift, um fie gu jeder Stunde 


„Wollte Gott, daß id) mid) nicht trennen 


wieder ausreifen gu fonnen, ohne Schmerz 2?--| ditrfte von Ihnen, alg im Lode !” rief id). 
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Sie ſah gen ‘Himmel, fenfgte, bog fi ict) iiber |weif Ihnen Danf—aber, wie ie foll id) Danfen 2 
mid, und von ihrer Wange fiel der Tropfen Indem ſie dies ſprach, nahm ſie mich in ihren 


einer Thrane heiß auf meine Hand. 


Ad 


fchaft ?“ fagte fie. 
„Hab' ich ein Recht auf ihre Freundſchaft, 





Clementine? Und dies ſchöne He rz, ach! " 








| und küßte mid). | 
„Sie find cin guter Menſch!“ fuhr fle fort : 


5 kannte wohl die geheimen Gründe, warum 


Sie uns verlaſſen wollten.“ 
Ich war ſo beſtürzt, daß ich keine Silbe er— 


wird es nicht cinft fiir einen Andern Lauter! wiedern konnte. 


ſchlagen müſſen, alé fiir mid)? und dann, Ele— 
mentine, dann 2/7 


„Nie, Alamontade!“ 


erhob mich. Gin unennbares Entzücken te: 
rauſchte mich. Ich 303 fie in meinen Arm.— 
Shr Bufen flog im Sturme des Gefühls. Ih— 
re Wangen glihten. Shr Blick nannte mir 
das Wort, welches ihre Lippen nicht zu ſpre— 
chen wagten. 

Unfere Seelen verfchwifterten ſich, und ſchloſ 
fen den ewigen Bund, Cin zitternder Seufzer 
war unfer Schwur. Die Welt verſchwebte um 
uns, wie ein Schatten. Sm Kuſſe weldhfelten 
wir Leben um Leben. 

D welche Seligfeit hat die Hand des unend- 
lidjen Weltcrdners ſelbſt dem Stanbe gewährt 
und wie febr dem Geijte das Loos verfiift, mit 
dem Grdifdjen vermahlt gu fein! 

Und als wir and der heiligen Trunkenheit er— 
wadhten, und ic) Glementines Namen fallen, 
und fie mir den meinigen zuliſpeln Fonte, war 
rings umber die Natur verwandelt, and Ales 
nicht mehr die vorige Welt. Feterlidjer und 
fdyoner prangte Wes ; das todte Zimmer glid) 
einem Tempel, und ein holder Geift fprad) aus 
Alem, vom Gemalde bis gum Teppich. Und 
das Fliflern der Zweige vom Garten war be- 
deutungsvoll, und in dem gaufelnden Schatten 
des Laubes wohnte geheimer lieblicher Sinn. 

„Ich bleibe!“ rief id). 

„Und ewig!“ ſetzte ſie hinzu. 

26. 

Einige Stunden nadher fal id) Madame de 
Sonnes. Gine ftille Furcht wandelte mid) an. 
Sie ging mir laͤchelnd entgegen, und ſagte: 
„Was haben fie aus Glementinen gemadyt? 
Sie ift begeiftert ; fle ſpricht in Verſen; fle geht 
nicht mehr, fle ſchwebt, wie befliigelt! — Und 
wie, — warum errithen Sie? Gd) 





„Seltſam genug. Nun foll id) am Gende 


‘wohl nidjts errathen haben 2? Sie wollen immer 


antwortete fie, uund der Feinere fein, Wlamontade, und find es ims 
ftand fdynell auf, und wandte fich ab, mit einem mer; aber diesmal nidht ! 


Antlitz voll fanfter Rothe überſchimmert. Ich 


Glauben Sie, ich 
hatte nicht bemerkt, daß fie Clementinen lieb— 
ten? Warum wollten Sie daraus ein Geheim⸗ 
nif machen, und mir, der Miter Ihrer Ge⸗ 
fiebten ?“ 


„Madame,“ — — ſtammelte ich immer ver⸗ 
wirrter. 

„Ich denke, Sie möchten noch gern laugnen, 
wenn fie könnten!“ ſagte fle in ſcherzhaftem 
Tone: „Ich fland neben euch beiden, da ifr 
in der Fille eures Glücks die ganze Welt und 
mich nicht mehr fabet, und da fühlt' id) wohl, 
daß id) bei Eurer Verlobung gang überflüſſig 
fein köͤnne. Meine Tochter lebt fiir Gie—mas 


„chen Gie fie glücklich, und id) bin’s dann 


auch.“ 


Welt) cine Frau! Ich fank gu ihren Fagen, 
und küßte ihre gittige Hand, ohne eit Wort 
aufbringen zu founen. 


„Nicht Dod)!’ fagte fie : 
vor Der ‘Mutter nicht.” 

„Madame,“ rief ich, „Sie geben mehr alé 
die verwegenſte Hoffnung.“ 

„Ich gebe nichts!“ entgegnete ſie: „Nein, 
mein Lieber, Sie ſind es, der uns den Frieden 
gibt. Ich bin Mutter zwar, aber ohne Rechte 
über meine Tochter Herz. Clementine kennt 
Sie ſchon linger, als ih. Ihretwillen ver- 
warf fle mande Hand. Sie hoffte nur auf 
Sie. Clementinens Gli gu befeſtigen, ift mei 
ne Pflicht. Sd) lerute nun aud) Sie naher fens 
nen, und ſegne Glementinens Wahl.“ 


„Es ift guviel !” riefidy: „Mein Entſchluß 


„Ein Sohn tniet 


war es freilid), einft, wenn id) mir Vermigen 


genug—idy bin arm, Madame//—— 
„Was thut dad Vermigen hier zur Gade?” 

















antwortete die edle Fran: „Sie habe Shr anz 
ftandiges Ausfommen, und Clementine, ohne⸗ 
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hin ſchon begütert, iſt mein Erbin. Nahrungs⸗ mir nur den Brief des Londoner Banquiers, 
ſorgen koͤnnen euch nicht drücken; und ſolltet und die Abſchrift ded Teſtaments, ohne mir 
ihr durch ein ſehr unglückliches Schickſal einſt weitere Auskunft ertheilen zu können. Das 
Alles verlieren, fo ſchraͤnket ihr euch ein. Sie Vermagen war ſchon durch Anweiſungen auf 
haben Kenntniſſe, Thätigkeit und Redlichkeit: die Pariſer Bank an das Gouvernement von 
fo kann's euch nicht fehlen.“ — ausgeliefert worden, und id) der eins 
Bergebens madyt’ id) verſchiedene Ei iwen⸗ zige Erbe, Dies ſetzte mid) in den jahrliden 
dungen. Aber die Fran war gu erhaben, um Genuß von viertanfend Livres. 
deren Gewidht gu fuͤhlen. _ Db id) gleid) wufte, daß einer meiner nahen 
„Nein, mein Herr,’ fagte fie, „daß Sie Rerwandten in feiner Gugend nad) Amerifa ge- 
Slementinen ohne Rückſicht auf Reidhthum liebs' gangen war, von woher man nie wieder Nady 
ten, war mir wohl befannt. Und wabrlid, ridjten über ihn erhalten, fount’ id) ded) faum 
dag Maddyen hat innern Werths genug, um glauben, daß er ein fo großes Vermögen zuſam⸗ 
feiner felbft willen geliebt gu werten. Shr Zart⸗ mengefpart habe. Selbſt die Dunkelheit, wels 
gefubl, mein Lieber, bleibt aber unverlegt. de in Den Londoner Veridjten uber verſchiedene 
Rounten Sie Slementinens Herz begehren UND wiffendwerthe Dinge herrſchte, flößte mir einis 
nehmen, wahrlich, fo dürfen Sie nicht errothen, gen Verdacht gegen diefen überraſchenden 
wenn fie Shnen eine reiche Ausſteuer gubringt. Reichthum ein, wenightens infofern er Erbſchaft 
Daé Herz, welches Sie beherrſchen, ift mehr fein follte, wiewohl er alé Geſchenk mir gu groß 
werth, alé das elende Geld, vor dem Sic, als ſchien. Sd) ſchrieb wirklich, ſowohl an den 
dem Zu viel, ſchüchtern find. Meine Toch⸗ Londoner Banquier, als an den Magiſtrat der 
ter kann nicht glücklicher werden, wenn fie eine Proving in Amerika, wo mein Verwandter ver- 
Million heir athet, an die ein ungeliebter Mann florben fein follte. Nie aber habe id) cin Meh⸗ 
getnitpft it; fie wird es nur durd) den Geiſt, reres entdedt, als id) fdyon wußte. Daher 














durch den Edelſinn, durd) die treue Liebe, urd) 
Bie Sorgfalt bes Gelicbten um fie.” 

Und ?“ — — fagte Clementine, indem fie 
in ibrer reigenden Unſchuld hereinſchwebte, mei- 
ne Hand nahm, und ihrer edeln Mutter freund- 
lid) in's Auge fan. 

„Du haft wohl gewählt!“ fagte Madame de 
Sonnes, indem fie uns beide umarmte: „Du 
ſorgſt immer fiir Dag Gluc deiner Mutter mehr, 
alé fiir dich.“ 

Clementine war meine Verlobte. Die gange 
Familie trug mid) auf ihren Handen. Sd) 
galt im Palalte de Sonnes als der geliebte 
Sohn, Die Adtung der gangen Stadt um- 
ringte mid). Sd) hatte mein höchſtes Ziel er- 
rungen, und es wiirde ermüdend fein, wenn id) 
die Mannigfaltigfeiten meiner Freuden ausma⸗ 
len wollte. 

Von London aus famen Briefe an den Mar- 
fal von Montreval, alg Statthalter der 
Proving, fiir meinen verftorbenen Bater, nebft 
einer Erbſchaft, die ihm fein in Weftindien vers 
ſtorbener Bruder nachgelaſſen haben follte. 
Ich cilte auf einige Tage nad) Nismes gum 
Marſchall, in Folge feines Befehls. Er zeigte 











fonnt’ id) mir nicht den Gedanfen abwehren, 
dag in diefer Erbſchaft Madame Bertollon mehr, 
denn mein Verwandter gefpielt habe. 

Ler Marſchall von Montreval ſchien bemahe 
unwillig über meine Bedenflidjfeiten gu wer 
den. „Genießen Gie Ihr unbeftrittenes Eigen⸗ 
thum, und laffen Cie cin Dugend Mefjen fir 
den Better lefen,” fagte er; „und damit Sie 
Shr Vermogen nicht gang müßig geniefen, kom⸗ 
men Sie gu mir, und nehmen Cie die erfte 
Stelle in der Kanglei des Gouvernements an. 
Dod) eine Bedingung muß id) hingufiigen: Gie 
diirfen nirgends anders, alé in. meinem Schloſſe 
wohnen. Ich muß Sie taglid)fehen. Meiner 
Gefdafte find viel, und Shr Rath ift mir gu 
viel werth.“ 

Ich dankte bem Marfdhall far die ehrenvollen 
Gnadenbezeugungen. Gd) bat nur um eine 
Bedenkzeit, eine Stelle angunehmen, deren 
Midhtigfeit meine Keuntniffe nidt gewad fen 
waren., Der Marfdall überhäufte mid) mit 
Hoͤflichkeiten, und entließ mid) mit freundlichen 
Drohungen, wenn id) mid) nicht bald entſchlie⸗ 
fen witrde, feine Wünſche gu erfillen. 

Hers Etienne, mein guter alter Obeim, war 
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aufer fid) vor Freunden, als er von mir den Anz 
trag des Marſchalls vernahm. 

„Da Ou in Deinem Linnenfittel und in deinen 
Hol zſchuhen als Knabe gu mir kamſt,“ fprach 
er, „o Colas, und da Du fo in Deiner Armuth 
vor mir flandeft, und mein Herz rührteſt: da 
war es, alé hort’ id) die innere Stimme des 
Geiftes, die mir gebot, dich) aufzunehmen an 
Kindesftatt, denn du wiirdeft einft der Schub- 
engel der bedrangten Gläubigen werder. Siehe, 
Colas, der Herr hat Grofes an dir gethan. 
Du ftehft dba nun wieder auf derfelben Statte 
bes armen Müllerhauſes, und bift ein hochge— 
adhteter, gelehrter und reider Mann. Weige- 
re Did) nun nicht anger, dad Mnerbicten ded 
Herrn Marfchals angunehmen. Es ijt nicht 
fein Wille, nein, es iff Gottes Wille. Es iff 
nicht fein Ruf, es ift der Ruf des Himmels, 
der gum Troft der Evangelifdjgefinnten an did 
ergeht.“ 

Mein Oheim, und die liebenswürdige Fa— 
milie, in deren Kreiſe nur eine Tochter fehlte, 
die verheirathet war und alle ſeine Freunde, 
die ſaͤmmtlich geheime Proteſtanten waren, lie— 
fen nicht ab, mir die dringendſten Vorſtellun— 
gen gu machen. Ich mußte halb und halb ge- 
loben, die Stelle anzunehmen. Es war mir 
nod) Darum ju thun, den Ginn Clementinens 
und ihrer Mutter gu erforfdyen. 

Beide aber, fobald id ihuen den Antrag des 
Marſchalls befannt gemacht hatte, ftimmten 
ſogleich dafür, daß id) nidjt eine Gelegenheit 
entfliehen laſſen miffe, mir einen grofen Wir— 
fungsfreié gu gewinnen. 

„Und wir begleiten Sie nad) Nismes!“ 
fagte Clementine : „Sie fennen dod) nod) das 
Amphitheater nnd das Haus Aleertas? Aber 
beim Marſchall wohnen? Nein, das ſchlagen 
Sie ihm in Gnaden aus.” 

Und fo geſchah es. Wir reifeten mit einan- 
der gen Nismes. Ich trat meine Stelle an, 
und in Clementinens Armen durft’ id) ausrus 
hen von Gefchaften. 

27. 

Reicht hum, Anfehen, und Einfluß auf die 
Angelegenheiten der Proving bereiteten mir das 
ſchonſte Loos, welches der Menfch fic) crtraumen 
mag. Freundfdhaft und Liebe befeligten nid). 
Faft war, im Gemdlde meines damaligen Les 





bends, des Gonnentichtes gu viel, des Schattens 
zu wenig, undalles wurde gu einem hellen, ros 
fenfarbenen Ginerlei, 

Der Tod von Clementinens Grofvater gab 
cine Familientrauer, und des Wobhlanftandigen 
willen wurde unfere Vermahlung um ein halbes 
Jahr verſchoben. Dies fonnte uns nicht betrits 
ben. Wir hatten uns alltaglid), und nichts in 
der Welt fonnte uns fdjeiden. 

Der Marjdall von Montreval behandelte 
mich in den erflen Monaten mit ausgezeidjnes 
ter Gnade. Aber nie fonnt’ id) mir's abges 
winnen, ihin mit Vertraulidhfeit yu begegnen, 
oder feine giitigen Gefinnungen mit einer Herz⸗ 
lihFeit gu erwicdern. Sein freundlidjes Wes 
fen bhaite etwas Fürchterliches; anus feinem 
Lächeln ging immer etwas Drohendes. Er 
war cin Mann von Geift und Cinfidt, aber 
dennoch von Vorurtheilen benebelt, die er wahr⸗ 
ſcheinlich feiner Flofterlichen Erziehung in den 
RKinderjabren gu danfen hatte, und welche ihm 
wie Heiligthimer galten. Durch ehemalige 
Ausfdweifungen entnervt, war er franflid, 
furdtfam vor dem Tod, geplagt von Ginbil- 
dDungen, und argwohnifd). Er madte ſich 
fein Gewiffen daraus, arge Willkürlichkeiten 
ju begehen, ftrenge zu werden bid zur Grau⸗ 
famfeit, mandjes Mannes Wohl feiner Lans 
ne aufjuopfern, und fid) feile Dirnen gu hal 
ten. ber dabet war er febr religiös. Die 
Mönche waren feine Lieblinge, und lenften ihn, 
ohne daß er's vermuthete. Gr verfaumte Feis 
ne Meffe, und galt fiir den andadhtighenMann. 
Gr lachelte felten, war meiftens ernft und falt; 
und in feiner ruhigen Haltung lag etwas Ges 
bietendes. 

Se naher id) den Marſchall kennen lernte, 
je mebr fate ic) geheimen Widerwillen. Ein 
Menſch wie Bertollon, ohne Religion, ohne 
Gott, ohne Ewigfeit, ohne fittlidhe Grundfage, 
der immer nur nad) den Winken der Klugheit 
handelnd, egoiſtiſch lachend eine ganze verzwei⸗ 
felude Welt verfinfen fehen fonnte fiir ſeinen 
Gewinn, ift nicht graPlicher, nicht gefabrlidjer, 
als cin Weltmann voller Bigotterie, wie Monts 
reval. Der Gotteslaugner und der Bigotte, 
ohne Mnerfennung fittlider Grundfage und 
ewigen Rechtes, haben in den Wagſchalen der 
Meralitat gleiches Gewicht und fiir die bitrgers 
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liche Geſellſchaft gleiche Gefährlichleit. Beide, 28. 
ohne Gefühl ihrer wahren Menſchenwürde, „Sie find doch fein Hugenotte ?“ fragte mich 
ohne Achtung fiir die Menſchheit, legen felon einſt der Marſchall von Montreval mit ſtechen⸗ 
ihr Spinnengewmebe zwiſchen den Verhältniſſen dem Blick, als id) dem Proteſtauten abermals 
der Geſellſchaft an, und rauben und todten ehr⸗ pag Wort reden mußte. Er ſchlug meine Bitte 
barlid). Beide fürchten Feinen Gott, denn der qh, und ward von der Zeit an zurückhaltender 
eine glaubt nidjt an ifm, und der andere bes gegen mid, 

ſchwichtigt ihn mit Gebeten und Meffen, und Ich ward gewabr, wie wenig Gutes id) aber: 
wafdyt fid) im Tempel rein von Sinden, die er all wirken Founte, in den gegebenen Verhaltnif- 
draußen beging. ſen, und wie ſchädlich hingegen meine Gegen- 

Schon in den erfien Tagen meines Aufent- wart in Musmes, mein Amt und der Wahn von 
halts in Nismes umgab mid) die heilige Schaar meinem Ginflug den Anhängern Calving wer— 
der Monde. Diefe Menfdjen furdsteten von yen mute, dic ſich mit allzugroßem Vertranen 
mir einen ihren Abſichten widrigen Eiufluß auf auf mid) lehnten. Dies bewog mid) gu dem 
den Marſchall. Cie bemerften aber, wie wes! Entſchluß, meine Eutlaffung gu begehren. Nur 
nig es mir um Einfluß beim Marſchall zu thun Madame de Eounes und Clementine bielten 
war, und verloren fid) allmalig wieder vou mir. mich Durch ihre Bitten davon den Winter hins 
Sie blieben ingwifchen fehr freundlidy, rühmten durch zurück. Der Marſchall war in Montyel- 
dem Marfdall meinen Character, und bedau- fier, und feine Abwefenheit machte mid gwar 
erten nur hinterher, daß id) [cider cin Mann gliicflidjer, aber Die Proteftanten immer vers 
ohne alle Religion fet. | wegener, 

Die Proteftanten von Nismes ſahen mich alg) Gs war am Palmſonnntage des Jahres 
ihr Ober haupt und ihren Beſchirmer an. Sie 1703. Der Marſchall, welcher vor Kurzem 
erwieſen mir ausſchweifende Ehrenbezeugungen, yon Montpellier zurückgekemmen war, hatte 
welche Den Verdacht des Marſchalls bätten cr mich zu einem feſtlichen Schmauſe im Schloſſe 
regen mufjen, ware cv auch minder mißtrauiſch eingeladen. Mir war nicht wohl, tod) beſchloß 
geweſen, als er es war. Sie wurden in ihren ich dahin gu gehen. 

Reden und Thaten kühner. Mehr als einmal Und morgen verlang' ih meine Entlaſſung“ 
gelang es mir, ihren Unbeſonnenheiten beim) ſagt' ich läͤchelnd des Morgens gu Elementinen, 
Marſchall Verzeihung aus zuwirken. Aber ftatt mag auch die Mutter ſagen, was fie will, more 
durch einzelne dergleichen Vorfalle gewarnt zu gen geſchieh'äs! Und dann Elementine ?“ — 
fein, ſtieg ihre Schwärmerei, im öftern Kampf, tnd sane ? frage fle 

mit den Verfolgern, und mit dem heimlichen eT ———— 

Rüuͤckblick auf meinen Schutz, nur hover. Sd „Nicht laͤnger unſere Vereinung am Altare 
ſtellte ihnen vergebens die Gefahr vor, welche verzoͤgert! Wir können uns nun wohl mit Wn- 
fe ſich muthwillig subereiteten. ſtand freuen, da du ſeit heute die ſchwarze 

„Nein,“ rief Here Etienne, mein Oheim, Trauerkleidung abgelegt haſt. Alſo in acht Las 
mein, wo Gott iſt, da iſt keine Gefahr. O Hen —— 
mein Colas, fuͤrchte dich nicht vor Den Menſchen, „Und dann“ — fuhr id) ſort, „dann aufge— 
denn der Herr iſt mit dir. Und wer mich be. brochen, weg vou dem traurigen Nismes, und 
kennet vor den Menſchen, den will ich auch be, auf das neue Landgut bei Montpellier. Der 
kennen, ſpricht der Weltheiland. Auch in Frank- Frühling kommt mit ſeinem Schmuck; wir můſ— 
reich wird das Senfkorn des Evangeliums auf⸗ ſen ihn in freier Natur verleben.“ 
gehen, wie auf den Felſen der Schweiz und in Co war's beſchloſſen, und mit einem Kuß 
den Waldern von Deutſchland. Aber Männer verſiegelt. 
miifjen wir haben, wie Zwingli und Galvin und) Da rief man mid) yon ihr hinweg, Ich ging 
Luther, die nicht gittern vor den Fürſten die: hinans, Mein Oheim, Here Etienne, war gez 
fer Welt. Und Wamontade, fo fei denn, wie kommen, er bat mid) gu einem geheimen Wort 
fie, und Gott ift dein Hort ! ‘in mein Zimmer, 











Tn ihe ell —— ae. ae 2 


~~ ee, ae 





Alamontade, der Galeeren- Sflave. 


— — — —— 


"Gola, <4 “fagte er, “heut? ift Palmfountag. 
„Du must mit mir kommen.“ 

„Unmöglich fann ich das,“ war meine Wnt 
wort, „denn id) bin gum Eſſen cingeladen beim 
Marſchall.“ 

„Und ich,“ ſagte er mit feierlicher Stimme, 





mach meine Furcht und Unruhe. 


meine Wüuͤnſche. 
pwnd id) lade did) cin gum heiligen Abendmahl. | mehr. 
—Kein Großer dicfer Erde wird dort mit une 
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allen Geberden. Sie ſorſchie nad) den Urſa⸗ 
chen, ich wagte nicht, ihr es zu entdecken. Unter 
ihren unſchuldigen Liebkoſungen verlor ſich ge— 
Sie erzählte 
mir von der Einwillignug ihrer Mutter in alle 
Dies erheiterte mich noch 
An Elementinens Buſen ſchwärmt' ich 
von Glück der ſtillen Zukunft. Abgezogen von 








zu Tiſche ſitzen, aver wie find daſelbſt verſam— dem Gewühl der Menſchen und ihrem leiden— 


melt ut Jeſu Namen, und er wird nutten unter 


ung fem. Wir alle, cinige Hundert, mit Weib 
und Kindern, feiern dieſen Morgen das heilige 
Abendmahl in meiner Muͤhle beim Karmeliter— 
thor.“ 

Ich erſchrack. 

„Welch' eine Verwegenheit!“ rief ich: „Wiſ— 


ift ?“ 

„Wir wiſſen es, und der allmächtige Gott iſt 
auch da!“ 

„Wollt' ihr euch denn mit Vorſatz in Elend 
und Kerker ſtürzen? Das Geſetz verbietet aufs 
Strengſte alle Verſammlungen dieſer Art. Es 
drohet mit dem Tode.“ 

„Welches Geſetz? das Geſetz des ſterblichen 
Königs ? Du ſollſt Gott mehr gehorchen, denn 
den Menſchen.“ 

So wußte mein Oheim jede meiner Einwen— 


ben; je mehr ich das Unerlaubte und Gefaͤhr⸗ 


lithe foldjer Zuſammenkunfte cinfab, je lebbaf: ſte zurück. 














benden Seelen. 


Dürftigen; und die Getröſteten werden unſere 
dungen mit bibliſchen Gemeinſprüchen gu he- Geſellſchafter. 


ſchaftlichen Treiben, wollt' ich einſam, an der 


Bruſt meines jungen Weibes, umgeben von 
der blühenden Natur, der Liebe, Der Freunds 


ſchaſt und der Wiſſenſchaft leben. 
Wie felig waren wir beide in dieſen Augen— 


blicken! „O Clementine,” fagte ich, ,,um Wns 
dere glitd.ic gu machen, bedarf es ja Feines 
jet thr midjt, daß der Marſchall in Rismes 


Throng, fondern nur des Willens. Wir fon, 


nen ja groß fei, ancl im kleinen, unſcheinbaren 


Wirfungsfreife. Wir beſuchen Cann mit cuts 
ander Die Hutten ver Armuth. Beh verfedhte 
dann wieder Die verfannte Unfebuld, und cin 
Rup lehnt mir's, wenn ich des Guten etwas 
gethan. Unfere Bücherſammlung hefert uner- 
ſchöpflichen Reichthum dem Geifte. Unſere 
Harfen tonen am Abend im Schatten des eige— 
ner Hains die unbeneidete Seligfeit gweier lies 
An unferer Tafel ſpeiſen dre 


Gewiß, Glementine, wir fehnen 
uns nicht wieder gum falten Slang diefer Palas 
Lind cinft — o Clementine !—Rur 


ter idy ihm die möglichen Folgen davon fahit- der Gedanke ſchon durchſchauert mich mit Eut- 


derte, je eifriger ward mein Oheim. 
„Als Jeſus verurtheilt war,“ rief er, „und 
als der Verräther neben ihm ſtand, und als er 


Colas, von den Schrecken des gewiſſen Todes 
umringt, ſetzte er das heilige Sakrament des 
Nachtmahls ein. Und wir, wir wollten Jeſu 
Schüler fein, und beben 2? Nein, nimmer— 
mehr; und wenn die ‘ganze Holle in Waf— 
fen ſtände, fie folite und Fein Grauen mas 
chen !/¢ 


Mein Oheim war zu feinem andern Sinn): 


su bringen. Gr hieß mid cinen Heuchler, ci 
nen Abtrünnigen, cinen Papiften, und verließ 
mid) im Zorn, 

Sh kehrte gu Clementinen zurück. Sie hatte 
meinen Oheim gefehen, und feinen Verdruß in 


unterbraden meine Worte. 
wußte, daß man fid) riife, ibn zu fangen, o 





zücken — cinft, Glementine, bit Du Mutter — 


Mutter! O Clementine’ — — Ghre Küſſe 
Rartlicdy von thr 
umfangen, an ihrent Herzen gemiest, zitterten 
wir beide unter Ahnungen. 
Da trat mein Bedienter herein, bleich wie die 

Wand und odemlos. 

„Was iſt dir ?“ fragte ich. 

„Herr!“ ſtammelte er, „die Hugenotten find 
draußen am Karmeliterthor in der Mühle des 


Herrn Etienne zum verbotencn Gottesdienft . . 
4é 


Sch erfchrack heftig. 
„Und weiter ?“ rief id). 

„Die Mühle ift yon Dragonen umringt. We 
find gefangen drin. Denlen Sie nur, der Herr 
Marſchall von Montreval ift in eigener Perfen 


Alſo verrathen war's, 








Wlamontade, der Galeeren-Sflave. 








dort. Der Predifant und nod) andere von den 
eingeſchloſſenen Ketzern wellten fid) durch's 
Fenſter retten; da winkte der Marſchall, und 
die Dragoner gaben Feuer.“ 

„Gaben Feuer?“ ſchrie id): „Wurde einer 
getödtet 2 

„Ihrer vier liegen todt auf dem Platze!“ ant: 
wortete der Bediente. 

Ohne weiter nachzufragen, ergriff ich Steck 
und Hut. Elementine weinte und zitterte. Sie 
wollte mich nicht von ſich laſſen. Sie ward 
blaß. Sie verlor die Sprache, und hing mit 
ſtummer Angſt an meinem Halſe. 

Madame de Sonnes erſchien. Ich erzählte 
ihr die ſchreckliche Begebenheit, und machte ihr 
meinen Vorſatz bekannt, hinzueilen, um den 
Marſchall zur Gelindigkeit zu bewegen. Cie 
lobte meinen Entſchluß; bat mich ſelbſt, ohne 
Säumen dahin zu fliegen, und ſprach Clemen— 
tinen beruhigende Worte zu. 

Ich ging, ſah an der Thüre mich noch ein— 
mal ym nad) Elementinen; fal fie blag und 
bebend auf dem Schoeße ihrer Mutter; ging 
zurück, fugte ihren verblidjenen Mund, und 
eilte davon. 

29. 

Ich Fam vor’s Shor. Ungeftum drangt’ ic 
mich Durd) das in ungeheurer Zahl zuſammen— 
firomende Volf, weldjes mit brennender Neu— 
gier, und mit Schaudern und Freunde und 
Erwartung gaffend da fiand, Kopf an Kopf. 

Kalten Entſetzens fab id) uber der Menge 
die blikenden Gewehre der Dragoner hervor— 
ragen, welde in dreifachen Reihen die Miubhle 
meines lichen Oheims umftellt hatten. Erha— 
ben uber Alle, auf feinem Pferde von einigen 
vornehmen Herren umringt, fab id) ten Mar. 
ſchall von Wontreval. Er ſchien ernft und 
nachdenkend. 

„Gnädigſter Herr! rief ich, als th ihn er— 
reicht hatte. 

Er wandte ſich, ſah mich an, und indem er 
mit dem Krückſtock auf die Mühle zeigte, ſagte 
er, ohne eine Miene zu verändern: „Die Elen— 
den! Nun ſind ſie ertappt!“ 

„Was denken Sic zu thun, gnadigfter Herr ?“ 
fragt’ id). 

„Darüber finn’ ich,“ erwiederte er, „ſchon 
feit emer BViertelftunde.” 





„O guadighter Herr,” rief ich, „wahr ift, dies 
fe qeblendeten Menſchen haben gefehlt wider 
das Geſetz; aber wahrlich, fie find mehr Ges 
genftande der Verachtung, alé Ghres Zorns. 
Scien Sie großmüthig, quadiger Herr, und die 
Irrenden werten renig gu Shren Füßen finfen, 
und nie wieder — — “4 

„Was 2” unterbrad) mid) der Marſchall: 
die Menſchen find unbefebrbar. Rebellen 
find fie; wüthige, tollkühne Rebellen. Soll 
id) Dad verdammte Unkraut wuchern laffen, bid 
es wieder eine Midjelade anridten 
fann 2? 

„Nein, qnadigfler, Herr,” fagte ich, und ers 
griff flehend des Marſchalls herabhangende 
Hand: ,,Sie find allgugeredht, als daf Cie den 
Ungliclidjen tort cine Grauelthat gurednen 
fonnten, die fdyon feit beinahe anterthalbhuns 
dert Jahren geſchehen.“ 

„Es iſt Die Zeit, ein ſtrenges Beiſpiel gu ge- 
ben!’ ſagte der Marſchall, welcher bieher un— 
entſchloſſen geweſen. Gr entgeg mir ſeine 
Hand, ritt einige Schritte vor, ohne auf mich 
zu achten, und rief mit lauter Stimme: „Stechkt 
die Mühle in Braud!“ 

Halb erſtarrt, ſchwankt' ich ihm nach. Ich 
ergriff den Zugel ſeines Roſſes, und ſchrie: 
Um Gotteswilleu, Barmherzigkeit, Barmher⸗ 
zigkeit!“ 

„Weg da!“ rief er, und warf mir einen 
grimmigen Blick gu, und ſchwang den Sted, als 
wollt’ er mich ſchlagen, ich ließ das Pferd los, 
und fiel auf meine Knie nieder vor dem cisfal- 
ten Satan, und fdjrie: „Barmherzigkeit!“ 

Ich horte das Raffeln und Knittern der Flams 
me, und ſah die diden Rauchwolken fid) über 
das Dad) der Mithle waljen, und horte das 
dumpfe Zetergeſchrei der Gingefperrten. Ich 
ſprang wieder auf, und umflammerte des Mar⸗ 
ſchalls Knie. Gott weif es, wae ich ihm gu- 
rief, ihn bat in meiner Angſt. Er aber horte 
mich nicht ; er hatte Fein Menſchengefühl. Der 
fromme Tiger fah nur anf die brennende 
Müuͤhle. 

Und bald verging meine Stimme unter dem 
wilden Getofe weit umber, und unter dem Flag: 
lichen Gefdhrei der dem Tode Gewweiheten, und 
unter tem Donner der Flinten. Was den 
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Flammen entfpringen wollte, wurde von ten! dy mid) blindlings hingegeben. Nur genabrt 
Dragonern niederge ſchoſſen. ‘von den Meifterwerfen der größten Geifler uns 

Da raffte id) mid) auf, ſtuͤrzte hin zur Miib- ferer Zeit, hatt? idly mich felbft in glückliche Tau 
le. Im gleiden Augenblick warf fid) ein Mad: ſchung eingewiegt. Ich hatte geglaubt, die 
chen aus dem Fenfler. Ich fing es auf. — Menſchheit fei um vieles menſchlicher, und ent- 
Gs war Antonie, meines Oheims jingfte| ronnen den Banden wilder Barbarei. Ich war 
Tochter. ja der Unterthan des geprieſenſten Monarchen 

„Du biſt gerettet, Antonie!“ ſagte ich, und der Welt. Frankreich nannte ja die Regierung 
trug das arme Geſchoͤpf durch Dampf und Flin⸗ Ludwigs X1V fein goldenes Zeitalter! Ach, und 

















tenfeuer fort, und kam, ohne es zu wiſſen, zum 
Marſchall. 

„Der Hund!“ ſchrie der Marſchall, „ich 
ſagt's Dod) immer, er fei einer von ihnen!“ id) 
wußte nidjt, daß er von mir ſprach. 

Rieder doch,“ brillte er wieder. Zwei 
Dragoner riffen mir aus den Armen die ohn: 
maͤchtige Antonie, und indem fie am Boden lag, 
erfdofjen die Henkersknechte das unfdjuldige 
Gefdhopf gu meinen Füßen. 

„Recht fo den gottesvergeffenen Ketzeru!“ 
fagte gang gelafjen Montreval hinter mir. 

„O du abſcheuliches Ungebeuer ! Wie willfi 
du verantworten diefe That vor deinem und 
unferm König, vor deinem und un erm Gott 2” 
ſchrie id) ihn ſchäumend an. 

Er fprengte gegen mid), gab mir einen Stock— 
ftreid) tiber den Kopf und ritt mich nieder. Sd) 
glaubte im Taumel, er habe Befehl gegeben, 
mid) umgubriugen. Sd) raffte mich auf, rif ei: 
nem Dragoner die Flinte vom Arm, um mei: 
Leben gu deden. Niemand wagte fic) an mid, 
ungeadhtet der Marfdhall mehrmals hinter ein: 
ander ſchrie: „Nehmt ihn! Nehme ihn!“ 

Indem id) um mich her fal verwildert, er- 
blicfte id) — o des entſetzlichen Schauſpiels! — 
uber Antoniens Leidje meinen Oheim, Herren 
Gtienne, mit blutigem Haupte. Ich erfannte 
ihn nur nod) an der Geftalt und an den Rei: 
bern. Gr ſtieß einen ſchrecklichen Schrei gen 
Himmel aus und ſank unter Flintenſchüſſen gu- 
fammen tuber den Leidjnam feines geliebten 

Ich wollte reden gum Marſchall. Wher meine 
Zunge war erftarrt! Sd) hob mur die Augen 
und den Arm mit der Flinte gen Himmel. Da 
fithite id) mid) geſchlagen, und id) fant nieder 
in bumpfe Empfindungslofigfeit. 

Bis dahin hatt? id) meinen Glanben an die 
Menſchheit aufrecht erhalten. Bis dahin hatt’ 


Montreval war cin Ctatthalter Cudwigs, und 
der Palmfountag des Sahres 1703 ein Tag des 
goldenen Zeitalters ! Wn gweihundert Menfihen 
wurten tiefen Tag lebendig verbrannt, oder ers 
ſchoſſen, und auch des Rindes ward nicht ges 
ſchont an der Mutterbrufl! Und alles Vermoͤ— 
gen der Ermordeten ward fonfiszirt — und 
Montrevals Graufamfeit von foniglidjer Hand 
mit Lorbeeren bedectt ! 
30, 

Da ich wieder gu hellern Vorftelungen ges 
nefen way, und die Dinge um mid) her erkann— 
te, fal id) mid) unter fremden Handen und 
mein vermundeter Ropf war verbunden.— 
Daun und wann wabhrend meiner Betäubung 
hatte ich Dunfel empfunden, daß man fic) mit 
mir befdhaftigte, und daß id) Schmerzen litt ; 
aber fdynell erlofdjen war wieder die BVorftel- 
ling, id) verlor mic) immer in eine Difterns 
heit, wie in einen ſchweren Schlaf. 

„Du haft, mein Treu, du haſt ein zaͤhes Les 
sen du!“ dies waren die erften Worte, welche 
id) wieder horte. Gin alter, ſchmutziger Kerl 
ftand vor mir, und rtidhte mir Arznei. 


Ich fah Glementinen uicht. In einer ſchma⸗ 
len Kammer war ich, auf hartem, grobem 
Bett. 

Wo bin id) denn ? fragt’ id. 

„Biſt bei mir!“ fagte der Kerl. Ich erie 
nerte mid) nun erft des unglücklichen Ereigniſ⸗ 


> 





ſes wieder, dem id) wahrſcheinlich mein Hier- 
fein gu danken hatte. 

Bin id) denn ein Gefangener ? 

„Allerdings, und das von Rechtswegen!“ 
antwortete mein Warter. 

Weis Madame de Sonnes davon! Hat fie 
nicht hergefandt 2? Darf id) ich fie nicht fpres 
chen ? 








„Kennſt Dy Leute hier ? wo wohnt fie ? 
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Sut der Martinsgaſſe, im Hauſe Albertas. 
„Narr du! in ganz Marſeille iſt keine 

Martinsgaſſe. Du haſt noch Fieber, glaub' ich, 

oder weißt' du nicht, daß du in Marſeille ten mit allen Farben des Regenbogens die tau— 

biſt 2 fend ſeidenen Wimpel hervor. Durch die Mün— 
In Marſeille? Wie, in Marſeille bin ich? dung des Haſens verlor ſich der Blick über die 
Bin ich von Nismes hinweg? Seit wann bin unermeßliche Fläche des Dzeans. 


id) hier? Der Glanz dieſes Schauſpiels blendete mich 


„Es moͤgen drei Wochen ſein, du armer Teu⸗ und füllte mich mit tiefer Wehmuth. Die Ufer 
fel. Ich glaub's wohl, deß du nicht drum meines Vaterlandes ſchienen nur darum ihre 
weißt. Haft bis geſtern Nacht in hitzigen Fie- ganze Herrlichkeit vor mir zu entſchleiern, um 
bern geraſet. Mußt eine gute Natur haben. tehendiger fühlen zu laffen, was id) verlore. 
Wir dachten dich heute zu begraben,” Alles umber athmete Freude; mur ich war 

Was foll ich hier in Marseille 2 ‘auf immer freudentos, und id) ſah meines 

Wenn Du gefund bift, ziehſt du da den Kit- Elendes Grenzgen nur am Rande des fernen 


teLan. Kennſt du ihn 2” | Grabes. 


Das iſt cin Galeerenlittel. Wie denn? Schlummerlos verging die Nacht. In der 


melnden Hafen umarmen, ſtrahllen fdneeweig 
die unzählbaren Landhäuſer, und zwiſchen den 
Mandel⸗ und Olivenbäumen der Baſtiden weh— 





Sagt mir doch, bin ich denn — ich will, ich 


kann nicht glauben — hat man mich verurtbeilt? 
„Wahrſcheinlich! Wie man ſagt, nur für 

neunundzwanzig Jahre an die Ruderbank.“ 
Her Kerl ſprach zu wahr. Sobabd id) gene— 

ſen war, öffnete man mir das ſchreckliche Ur— 


Morgenfrühe verließ die Galeere den Hafen. 
Als die Sonne über die entzündeten Wellen 
emporſtieg, war Marſeille meinen Augen ent—⸗ 
rückt. Ich war an eine Ruderbank gefet- 
tet, auf welder nod) fiinf andere Sflaven ſa— 
Ben 


> 


theil. Wegen außgeſtoßener Drohungen und ; . ; 
moͤrderiſchen Angriffs auf das Keben des Mar⸗ Weld ein Schicſſal! Num auf ewig on al: 
ſchalls von Montreval, ungerechnet, daG ich er⸗ lem meinen Freunden geſchieden, auf ewig von 
wieſen cin geheimer Proteftant fei, und zum Pet Gefpielen meiner Sugend ! Wd)! Clemen- 
Beften der Newer in der Kanzlei und wo icy vere tine ! Clementine, und von dir — Mus dem 
mige Amtes Einfluß qchabt, mandyen Unters Schooſe des Reichthums hingefdlendert auf 
ſchleif begangen babe, war id) zu neunundzwan dic harte Ruderbanf. Verge ffenvon allen Glück— 
zigjähriger Galecrenftrafe verdammt worden, lichen, nun entehrt, unter Verbrechern. Statt 





Sh feufite, Dod) im ſtolzen Gefühl meiner 
Unſchuld zog id) ohne Schmerz den Sklaven— 
kittel an. Meine Thräuen floſſen nur dem 
Schickſale Clementinens. Ich bemühte mich, 
ihr einige Zeilen zukommen gu laſſen. Mit ei 
ner geborgten Bleifeder auf einem zerriſſenen 
Blaͤttchen ſchrieb ich ihr meinen Abſchied. Ach, 
id) war gu arm, meinen Wadhter gu beſtechen. 
Gr nahm meinen Brief, lag ihn und rif ibn 
ladjend durch, indem er fagte: Hier ift feine 
Poft gu Liebesbriefen. 

Man legte mir die Kette an, und führte mid, 
nebft andern Unglidégefabrien, gum Hafen 
und auf die mir beftimmte Galeere. Es war 
ein fdyoner Abend. Die Stadt entfaltete ihre 
Pradjt am Sdjimmer der untergehenden Son⸗ 
ne. Aus dem dunfeln Grin der Bergfeiten, 
weldje den von Schiffen aller Nationen wim 


Clementinens entzitdende Gefprade, nan Flü— 
he und Zoten elender Liebe, Morder, Contre: 
bandiers und Strafenrauber. Ohne Buch, 
ohne Kunde vom Fortſchreiten der Wiſſenſchaf—⸗ 
len, mein Geift fid) felbft iberlafjen, ohne 
Hoffuung ! Daé fürchterliche Klirren meiner 
Retten nun fiir die Zauberei der Muſik und 
Glementinens Harfenfpiel ! Mein, fo bitter ift 
der Tod nicht, alé diefer fchaudervolle Wed) 
fel. 


„Ich will ihn tragen!“ fprad) id) dann in 
mir felbft: „Es ift Gott, und mein Geift aus 
ihm! Sd) habe mich nicht felbft verloren. Sd 
bleibe Der Tugend treu, und trage, wenn aud) 
verfannt von der Welt, die Achtung mit mir 
über's Meer, welche reine Seelen fir fic) fel- 
ber hegen. Sd) habe nur verlafjen mifjen, was 
nie mein Cigenthum gewefen ; und was id) leide, 
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{ft nur der Schmerz eines Körpers, der bisher 
nidht gum Enibehren gewohnt war.” 

So gewann mein Geift nad) Jahr und Tag 
ben Sieg. Co hab’ id) nun die grofere Halfte 
meines ebens einfam und freudenlos verloren. 
Ich bin cit Greis worden im Unglück. Ich habe 
nie wieder bon Cenen etwas erfahren, die mid 
einft lieben. Ich hatte fein heiteres Gefühl 
mehr, alé wenn id) in einer Ruheſtunde auf 
eingelnen Slattern meine Getanfen hinzeichnen 
und mit Thranen auf das längſt entſchwundene 
Paradies meiner Gugend zurückſehen fonnte. 
Oft, bem eintonigen Geräuſch der Ruder 
wedte der Grain die Bilder der fchonen Ver 
gangenheit wieder in mir auf. Dann war mir’s 
oft, alé fdywebe Clementine iiber den Wellen 
des Meeres, und ladle mir Muth yu wie ein 
troftender Engel. Und id ftarrte mit naffen 
Augen das geliehte Schattenbild an, und fublte 
alle Wunden meines Herzens wieder aufgehen; 
aber id) verzweifelte nicht, und ruderte unver 
Drofjen fort. 

Sch würde guweilen all’ die Seligfeiten met- 
ner Jugendzeit fir Wirfungen meiner Ginbil: 
bungéfraft gehalten haben. Wber der traurige 
Maletbrief, welder Madame Bertollon mir 
einft aus dem Kloſter gefdjrieben, war durch 
einen Zufall mir geblieben. Ihn bewabrt’ id 
mit Ehrfurcht. Er war das letzte, heilige Ueber, 
bleibfel von dem, was id) ehemalé beſaß. Sd 
lag ihn oft. Gu entfernten Meeren las id in, 
und an den beißen Geftaten wfrifa’s ; und im— 
mer gewann id: unnennbaren Troff aus ibm, 
und ruderte muthig weiter, immer dem Ziel 
meines kebens entgegen. 


Go find neunundzwanzig Jahre nun vergan⸗ 
gen. Was ſind ſie? 

Der Tod, mein oft, mein heiß erſehnter 
Freund, fommt mid) gu erlojen. Ach! mein 
Herr, und Sie haben fo viel Barmberzigfeit 
fiir mid) gehabt, die Iegten meiner Stunden 
nod) lieblid) gu machen. Unſere Geijter find 
verwandt, und beriihren ſich vielleidjt wieder. 


31. 

Dies waren Blamontade’s Schickſale, wie er 
fle Dem Abbe Dillon erzaͤhlt hatte, und wie fie 
von demfelben mit moglidfter Gorgfalt zuſam⸗ 
mengeiragen — 


Bite Geſchichte ſeiner Sklaverei Cfuͤgte der 
Abbé hinzu,) kenn' ic) nur aus ſeinen Bratters, 
dic er bei verfdjiedinen UAnlaffen gefchrieben ix 
der Ginfamfeit, und die, ineinen Sad gewick⸗ 
elt, nebft einem blechernen Loffel und einem 
Meffer, fein ganger Reichthum waren. — Ich 
erfuhr vom Gapitain Delaubin, welcher die 
Galeere lange befebligt hatte, daß Alamontade 
die Achtung, und man fonnte fagen Ehrfurdyt, 
aller feiner Mitfflaven genoffen. Gr war ſtets 
ihr Schiedsridjter bei Streitigfeiten, und fle ges 
hord)ten feinem Ausſpruch. Aud) die Offigiere 
im Schiff hielten etwas aufibn. Man geftats 
tete ihm nidjt nur grofere Freiheiten, als dex 
andern, fondern Dann und wann fielen ihm aud 
beffere Bifjen gu. Er benugte die erftern aber 
felten, oder gar nicht; und die letztern vertheil, 
te er jedesmal unter die übrigen Galeerenfflas 
ven, Mamte man ihm deswegen Borwiirfe, 
fo antwortete er gewöhnlich: „Unter uns darf 
fein Vorjug fein. Jedes Gute, fo mir allein 
ertwiefen wird, ijt nur eine Vermehrung des 
Uebels der Andern.“ Der Schiffeprediger 
madyte fic) guweilen an ihn, um ibn gu befebs 
ren. Aber er blieh hartnacig bei feinen Mewes 
reien, und Dies war fein eingiger Fehler. — Er 
(achelte felten. Man fah ihn hingegen aud) nur 
felten traurig. Gr war obne Todesfurcht. In 
den größten Seeftiirmen ruderte er fo gelaſſen 
fort, wie beim ftillen Wetter ; und beim Kugel⸗ 
regen in der Schlacht, wenn die Gefahr am 





größten war, bite er fid) nur nicht einmal. 
Einige hielten ihn daher für närriſch, Andere 
fur kugelfeſt. Man nahm allgemein an, daß 


er von guter Familie fein miffe. Wenn dies 


nicht feine Kenntniſſe verriethen, liefen es doch 
fdyon die Ordnung und Sanberfeit’ in feinen 
groben Sflavenfleidern glauben. Als thin im 
legten Gefecht mit den Corſaren der Arm adges 
fdhoffen wurde, fagte er: Warum nidjt eine 
Spanne hoher ? und lief fid) den Arm abneh⸗ 





met ; ohne einen Seufzer ausguftofen. Da er 
von der Galeere hinweggefiihrt wurde, beflags 
ten alle Gefangenen feinen Verluft, und einige 
von diefen rohen Kerlen weinten fogar wie Kin⸗ 
der. 

7 Dies ift Alles,” fagte Dillon, ,, was ich vom 
Capitain Delaubin uber unfern Alamontade 
‘habe erfabren fonnen. Ueberall geigte ſich dere 
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f-lbe alé ten grogen, tugendhaften, mannlichen die Knie nieder gu den Fifer feines Vettes, 





Dulder, welcher mit felbjtitandigem Geiſt und und war troſtlos, wie man um einen verftorbe: 
mit dem Blick auf Gott durch die Gewitter fei- nen Vater troſtlos ift. 


nes Lebens gelaffen hinſchritt.“ 


| 
„Als ich ihm,” ergablte Dillon, ,,die Rady | Fam Glementine. 


ridjt mitrheilte, Daf Elementine faum erfabren 
habe, er fei noc) am Leben und in Marfeills 
und fie hatte den Entſchluß gefaßt, ihn gu fehen, 
wat cr tief bewegt. Er ſchwieg lange. 
hat fie mid denn nicht vergeffen!” rief er end: 
lid) ſehr bewegt: „Nun wünſch' ich meinem 
Leben nur fo lange Friſt, bid ich ſie noch einwa 
geſehen habe. O Clementiue! Vielleicht iſt'e 
Tauſchung nur, vielleicht aber nimmt der grof: 
Weitordner aud) auf die edlern unferer Gefidle 
Nackſicht. Wir fennen ja die Natur des Welt: | 
allé fo wenig. Und wie wir bemerfen im Sr- 
diſchen, daß tie verwandten Theile fich ftets gu- 
fammenfinden und gegenfeitig anziehen, fo viel 
leidyt finden fic) aud) verwandte Seelen wieder. 
Giementine, Daun hab’ ich dich nicht auf inime: 
verlaffen. Dann umarmt mein Geift dich brü— 
derlich in fremden Spaähren. Die unſterblicht 
Liebe führt den unſterblichen Geiſt durch di: 
Ewigkeit. Und Gott wohnt in der frohlocken 
den Ewigkeit!“ 

Das Wiederſehen ſeiner Clementine fchier 
bem fiebengwiirdigen Dulder die ſchönſte Aus 
geichung aller ſeiner überſtandenen Leiden gv 
werden. Gr hoffte mit Sehnſucht ihrer Wn: 
funftentgegen. Gr, dem bei fo vieler Tugent 
fo wenig Freunde gu Theil geworden war, folltc 
aber aud diefe Seligfeit nidjt mebr geniefen 

Er ftarb. Gd ward in der Frithe eines Mor 
gens zu ihm gerufen. Als ic) gu ibm trat, war 
er ſchon verblidjen. Ueber feinem blafjen Unt- 
lig ſchwamm nod) cin mildes Lächeln. Gr 
ſchien mit den Gedanfen an Glementinen ent: 
ſchlummert und in ein beſſeres Leben überge— 


port 




















Ginen Tag fpater,nacdhdem er begraben wat, 
Sie war febr franf, und in 
ibrem Wagen vom Arzt begleitet. Cie mufte 
‘ogleich wieter Dad Bett huten. Ich ward ju 
iby gerufen. Sie war ſchwach und abgegebrt, 
‘rug aber unverfennbar felbft nod) jetzt die Spu⸗ 
‘en ehemaliger Schönheit. 

Als fie den Tod des geliebten Sklaven erfah- 

‘en hatte, hob fie ihre matten Augen ftumm, 
nit einem ſehnſuchtsvollen Blick gen Hummel, 
Ich geigte ihr Wlamontade’s Bild. Cie küßte 
eS und lief es fopiren fir fid). Buch mußte id 
ihr aus Alamontade's Nachlag fein Meffer und 
ten blechernen Loffel geben, aus welchem fie 
von nun an allein die Argnet und Me wenige 
Speiſe nahm, fo fie genoß. 

€ ie fprach felren, Dod) {chien fie heiter gu fein. 
Ich mufte ibr nur von ihm erzählen. bre 
Yugen hingen unverwandt an Wlamortade’s 
Rild, bis fie im Tode brachen. Auf ihren augse 
rücklichen Befebl ward die Dulderin an der 
Seite ihred Freuntes begraten, dem fie treu 
var bis gum Tode, und weldyen fie, turd) fal- 
the Nachrichten getaufeht, ſchon längſt verftor- 
‘en gewabhnt hatte. 

Nun find ſchon ber fünfzig Sabre, feitdbem 
ries Wes geſchah; aber Alamontade's Andens 
fen blieb mir gleich heilig und new. 

Laffet ung, ihr Cieben, laffet uns leben, wie 
er! Laffet und die Selbfiandigfe t unfers W ei 
ites, feine Befretung von der Gewalt des Ver- 
ganglichen, alé Beftimmung deffelben erfennen, 
und in ber Stunde der Verfucdhung die wanfen- 
de Hoheit deffelben retten durch den Blick anf 
die Ewigfeit und den Gedanfen: Set rein, wie 
Gort ! 





gangen gu fein. Sch warf mid) weinend auf 
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Die Blume Der Wüſte, oder die Schlacht bet den Poramiden, | 


Bon Auguſt Brag. 


„Allah ift groß!“ hatte Murad Bey gu dent 
Seinen gefagt ; „wir werden diele Ghriftenhun- 
de wie Kirbiffe mit unfern Säbeln zerſchnei— 
den. — Wah ift grof, vertraut auf ibn!” Und 
von allen Seiten her ftromten die Moslemin 
zuſammen, fid) um den Halbmond und den 
Feldherrn ſammelnd, der fieden Söhnen der 
Republif Frankreich entgegenfubren fullte. 


Gs war ein kühnes, riefenmafiges Unter: | 


nebmen, wiirdig der grefen, jugendfraftigen 
Nation und des Mannes, der damalé an ihrer 
Spite ftand, die Landung der Frangofen in 
Aegypten. 40,000 Maun fcifften fic, an ih— 
rer Spitze der Obergeneral Buonaparte am 2k. 
Mat gu Toulon rin; am 2, Juli betraten fie 
bei der Stadt Weranders deg Grofen den 
fremden Welttheil. Alexandrien wurde mit 
Sturm genommen ; dann marfcirte die Armee 
in fünf Rolonen getheilt auf Kairo los. Ueber: 
raſcht hatten die Aegypter diefe unerwarteten 
Anfommlinge gefehen, und diefe Ueberrafdung 
ibre Kräfte gelähmt; aber bald genug erhoben 
fie ſich in Maffe gegen die Feinde ihres Vater- 
[ands und ihres Glaubeng, gum hartnäckig— 
ſten Widerſtande bereit, und die Proflama- 
tionen, mit denen ber Obergeneral das Volk 
su berubigen trachtete, hatten nicht den min: 
deften Erfolg, fondern wirften eher dag Gegen— 
theil. — 

So fonnte man aud an einem Nachmittage, 
etwa viersehn Lage nad) der LCandung der 
Frangofen, in dem unfern Rairo gelegenen 
Dorfe Embabay eine ungewöhnliche Thätigkeit 
wahrnehmen, Ungeachtet die ſchon im Sinfen 






































gen aufzuwerfen und Graber gu zieben, fo daß 
die font fo friedlich ftille Ortfchaft ein Bild bes 
wegten, kriegeriſchen Treibens darbot. — Der 
ingeſtrengte Gifer, mit w Idem ein Seder died 
ungewohnte Geſchäft betrie’, dDeutete hinlargs 
lid) Darauf bin, das Die höchſte Gile nothwen: 
dig fet. — Wirklich war es aud) fo, denn die 
Avantqaide der Franzoſen war nur einen Tas 
gemarſch weit entfernt. Gegen Abend fam 
Murad Bey, der mit frinen Mammelucken und. 
iner nicht unbedeutenden Infantry und Utils 
lerie ein feftes ager bei Embabay bezegen hate 
te, feltft in das Dorf, um die Verſchaenzungen 
zu befichtigen, und die Ginwohner, falls ed zum 
Gefecht kommen follte, gum Widerſtand angie. 
reuerm, 

Gs war ingwifchen dunkei geworden, und. 
malerifdy beleuchtete ber aufgebende Mond die⸗ 
ſe Gruppe von wild ausſehenden, bewaffneten 
Männern, die ſich um ihren Führer drängten, 
welcher in der Mitte ſeiner gleichfalls berittenen 
Leibwache hoch gu Roß hielt. — Während aber 
Ale aufmerkſam ſeinen kräftigen Wer en 
lauſchten, hatte ein junger Mammeluck den 
Rreis verlaſſen und lenkte die ſehnige, leicht 
hufige Stute einer von den übrigen Häuſern 
des Dorfes entfernter ſtehenden Hutte zu. 
Dieſe Hütte bewohnte mit einer a'ten Ve⸗⸗ 
wandten eine vatersund mutterlofe Waiſe; 
aber wenn fie auch arm und hülflos war, feble 
te es ibr dod) nicht an Maͤnnern, die um ihre - 
Hand worben, denn Zuleima war ſchön wie ets. 
ne Hourie des Paradiefes und man nannte fie . 
weit und breit bie Blume der Wuite. Sie 


begriffene Conne nod) immer glühend heiß wies indeffen Whe zurück, die fid) the mit An⸗ 
brannte, und ſelbſt der leichte Windhauch, der trägen nabten ; ihr Herz hatte bereits gewavit.. 


zuweilen in den Kronen Der Paimen rauſchte, 
noch eher bie Hike gu mehren, als fie abzuküh— 
len ſchien, fo fab man doch faft alle Vewobner 
diefes zienlich beträchtlichen Dorfes mit un 
ausgeſetzter Thaͤtigkeit beſchaͤftigt, Verfdyanguns 


F 


| 





tad) Dem. nachitew Ramadan wollte fie ter Ges 
‘iebte hetnfurren, 

Ror tem nictrigen Fenſter von Zuleima's 
Hütte hielt er ſtill und ſeine Hand berührte 
eicht eine Art aus Rohr geflochtener Jalouſie, 
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weldje die Stelle der Glasſcheiben vertrat.| Mag Did) Allah behuten ;—Leb’ wohl mei⸗ 
Sine fleine, zierliche Hand sffnete das Gitter-| te Zuleima!“ Nod) ein Kuß, nod) ein Handes 
wert. Der Oberfirper einer weiblichen Geſtalt druck; dann ſaß der junge Krieger im Sattel 
wurde ſichtbar; als dieſe den Reiter gewahrte, und hatte in wenigen Minuten die Seinen ers 
Der vor bem Fenster hielt, ſchob fie den Schlei⸗ reicht, welche mit ihrem Fihrer dem Lager der 
er zurück und enthillte die anmuthigen Züge eis Mammelucten gujagten. 


nes _— MaAddens von etwa ſiebenzehn 
Jahren Es war cin gewichtiger Tag in der Geſchich—⸗ 


> Ridt meines Lebens!“ fagte der jugendliz te der franzöſiſchen Nation, in der Geſchichte 
de Krieger, fic aus dem Sattel fdywingend und der ganzen Erde, der Schlachttag bei_ den Py: 
die Hand ergreifend, welche das Fenfter geöff- ramiden. ,,Franjofen, drei Sahrtaufende ſchau⸗ 
net; ,meine angebetete 3uleima, ich bin eS, en von diefen Graber langfterlofdhener Herrs 
ber gefommen ift, um Abſchied von Dir zu neh⸗ fchertamme auf euch herab!“ hatte Napoleon 
men. —Wir werden morgen eine Echlacht haben | zu den Seinen gefagt; und eng, Wann an 
mit diefen Unglaubigen, Aah moge fic verdams Mann gedrangt, ftanden die Regiments-Quars 
men | rees der alten Garde, feſt entſchioſſen, auch hier 
Zuleima antwortete niht; die Worte fie. in Dem diirren Wiiftenfande den friſchen Loors 
nen ibr auf der Zunge juerfterben. Die Sture beer yu pfliicten, den fie bereité aufden Feldern 
bringte fid) ebenfalls naher an das Fenster, Staliens er fampft. 
mit den grofen, Fugen Augen bie jugendliche Es war ein fchredlid) pradtvelles Schau⸗ 
Geliebte ifres Herrn anblicdend, welche ibr ſo fpiel, alé die Schlacht begann. Den Sabel ge- 
oft bas Futter gereicht. zuckt in der Rechten, das grimme Aujge blitzend 
„Auch Semire will Dir Lebewohl fagen auf bie Feinde geheftet, den weifen Bournous 
fubr der junge Mann nad) einer Paufe fort; hoc) im Winde flatternd, Aah rufend, braufte 
Aber warum bift Du jo traurig, Du meine die wilde Schaar der Mammelucen heran, 
Geliebte !/ ‘Murad Bey an ihrer Spitze. — Hod) auf in 
„Ich weiß es ſelbſt nicht;“ fprad) fie mit dichten, den Athem beengenden Wolken wirbelt 
ſchwermũthiger Stimme, „Ich glaube, es iſt der Staub unter den Hufen der anſprengenden 
ein Traum, der mich ängſtigt, der mir ſagt, daß Roſſe, die Reiter ſelbſt wie mit einem dichten 
ich Dich nimmer widerſehen werde!“ | Schleier verhiilend, eine Windsbraut, die auf 
„Du wirft mid) wiederfehen, Zuleima! gewif ‘ihrem Wege Alles gertritmmeert, Wes mit fid) 
Du wirk ;” verfeste der Siingling. „Allah iſt fortreift, was Widerftand gu leiften verfudht. 
groß; er wird mich ſchützen!“ Er lief bei bie Aber in der Mitte der franfifchen Phafanr halt 
fen Worten ihre Hand lod und ſchlang dagegen | der Obergeneral, halt Napoleon Buonayparte, 
feinen Arm um ihren Nacen, fie durch das nies rubig und unbeweglid), mit Feiner Musfel feis 
drige Fenfter gu fic) herüber gichend, und im nes Geſichtes gucend. Der Soldat, der feine 
heifen, glibenden Ruffe rubten ihre Lippen auf: Augen aͤngſtlich forſchend auf dieſe ſtummen 




















einander. — 

Gine geraume eit hindurd ftanden Reidein 
jener fifien, ftummen Bergeffenheit der Riebe, 
einanbder feft und eng in’s Auge blicend, die, 
Athemgiige cinander wegtrinfend von den brenz 
nenden Lippen, bis der laute, freudige Ruf, den 
die Mammelucken und die Dorfbewohner erho- 
best, ald Murad Bey feine fraftige Wnrede ge- 
ſchloſſen, fie endlid) aus ibrem glidlicden Trau⸗ 
me rif.—Gie fuljren empor. 

„Eeb wohl Ali, leb wohl!” fagte das junge 








‘und doch fo beredren Ziige wendet, lieſt auf ibs 
nen mit unwiderlegbarer Gewißheit die Worte: 
Wir werden fiegen! — „Allah! Allah!” die 
Erde dröhnt unter den Hufſchlägen der gallops 
pirenden Rofje, die Franzoſen vermodgen ſchon 
die wilden, grimmigen Gefichter ihrer Feinde 
aus den nahenden Staubwirbeln gu erfennen ; 
— Wiles fteht unbeweglid, fein Laut, fein 
Athemzug in dem Quarré. — ,, Feuer!” Wud 
allen Seiten der bisher fo regungslos ſtehen⸗ 
den Menfchenmaffe hervor bricht der Feuers 
ftrom der Demasfirten Geſchütze, wahrend den 
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beftitegten Mrabern iiberal die drohenden Ba- „Halt! Ergied Did 1” rief heranfprengend 
jonette entgegenftarren. Diefe wilden Schaa— ein franzoͤſiſcher Chaſſeur. 
ren, fo ploͤtzlich in ihrem Laufe aufgehalten, ftue Der junge Mammeluck blickte hinter ſich. 
gen; — eine neue Salve, und die Kartatſchen⸗ Dieſer eine Feind war nur wenige Schritte vou 
kugeln ſprengen die dichten Maſſen in grenzen⸗ ihm entfernt, aber Andere folgten ihrem Kame⸗ 
loſer Verwirrung aus einander, wahrend das raden. Der Mammeluck trieb der Stute die 
Kleingewehrfeuer der Grenadiere die zur Flucht Sporen tief in den Leib hinein, das edle Thier 
gewendeten Roſſe überholt. flog wie cin Pfeil vorwarts, aber es hatte kaum 
Murad Bey felbft wendet den Ricken, er, wenige Schritte gethau, alé ein Schuß Fradhte 
der Niebefiegte. Uber er flieht nur, um mit ynd Ali, von der Kugel des Chaſſeurs turd) dew 
fharfem Auge eine Blofe des Feindes zum Rücken getroffen, ohne einen Laut vow fich gu 
neuen Angriff zu erfpahen. Uber diefer, fo geben, zuſammenſank. Gr madhte nod) einen 
wie der nddjftfolaende Verſuch ift vergeblich; Rerfuch, ſich im Sattel zu behauyten und die 
unbeweglich ſtehen die Grenadiere und als fid) Geliebte fet gu halten, dann liefen feine Arme 
bie Araber abermals in wilder Flucht zerſtreu⸗ log, die Füße entglitten bei der Bewegung des 
en, brechen die franzoͤſiſchen Schwadronen hers Pferdes dem Sreighitgel, er fanf zur Erte, 
vor, Mürat an der Spike, Miirat, dem erften wahrend die gelebrige Stute fogleidy bewe— 
Cavalleriegeneral des Heeres, kampfesfreudig, gungslos dei dem Gefallenen ftehen blieb. Zu— 
bes Sieges gewiß; und Napoleon führt frine feima, ebenfalls vom Sattel herabgefprungen, 
Fupvolfer, in didjter Angriffscolonne, aufdas warf jd) mit einem Schrei des tiefiten 
Rager der Mammeluden. Die Verſchanzungen Schmerzes über den Geliebten, und in diefem 
werden erftiegen, die Geſchuͤtze genommen, die Schrei verhallte der letzte Seufzer des Ster⸗ 
Schlacht ift entſchieden. — benden. 


Indeſſen hatte ſich Murad Bey mit einer bes, Obne indeſſen nur im Geringſten turd) dieſe 
tradjtlidjen Zahl der Seinen in das dem Scene gerithrt gu werden, warf fid) der Chaſ⸗ 
Kampfplatze nahe liegende Dorf Embabay ge- feur, firchtend, daß ihm die Beute entriffer 
worfen, das, wie wir fagten, ebenfalls fo gut werden modhte, von feinem Pferte und ergriff 
alé moglid) verfdjangt war, und hier leifteten mit roher Fault das unglidlidje Madchen. 
die Titrfen und Mammeluden, unterſtützt von „Gieb Dich zufrieden mein (chines Kind ;/ 
den Dorfbewohnern, den heftigiten Widerftand. fagte er mit plumper Galanterie, fle um ten 
Aber aud) diefer ward iiberwaltigt, und die Leib faffend. „Ich werde TF ich fiir deinen todten 
Flucht der Aegypter war allgemein. Brautigam troften ; — es ift im Rriege nicht 

Unter den Letzten, welche diefe verzweiflunge- anders, der Lodte bleibt todt, und man muß 
volle Gegenwebr aufgaben, war Murad Bey ſich an die Cebenden halten !“ 
felbft; dicht an feiner Seite hatte auc) Uli gee Znleima ftarrte, fic) losreißend, den Spree 
fochten und erft, alg er feinen Heerführer den her an, deffen Morte fie nicht verftand, wit 
vergeblichen Kampf aufgeben fab, dachte er an wenn fie diefelten aud) verftanden hatte, ſie 
feine Sicherheit und an die der Geliebten. In wiirde fle nicht gehört haben; fie fah nur in 
wenigen Minuten hatte er deren Hütte erreicht. ibm den Morder Wii's, das Blut drangte ſich zu 
„Zuleima!“ rief ex im one der höchſten Angi; ihrem Herzen, als follte daffelbe zerſpringen, 
„Zuleima!“ ſie ballte die kleinen Haͤnde in krampfhafter 

Die leichte Geſtalt des jungen Mädchens Aufregung zuſammen, daß die Nagel tief in's 
erſchien in der Khir der Hite. Es war rine Fleiſch einfdynitten. Der Chaſſeur beachtete 
Zeit sur Frage oder Antwort ; der junge Mam fie indeffen nicht weiter, fondern bückte fid) über 
melud bog fid) tiefaué dem Sattel herab und den Todten, um ibn zu plimdern, dod) faſt in 
hob fie vor ſich hinauf auf das flüchtige Pferd. demſelben Augenblick ſtieß er einen lauten, gels 
Aber dieſe Meine Verzöͤgerung war zum Verder⸗ lenden Schrei aus, zuckte zuſammen und fiel 
ben hinreichend geweſen. todt auf den Körper ſeines erlegten Feindes. 
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Die Blume der Wüſte, oder die Schlacht bei den Pyramiden. 








Zuleima hatte den Dold ihres Geliebten er-| 


ariffen, und daé fpibe Cifen dem Franzoſen in's 
Herz gebohrt. Sie hielt die blutige Waffe 
nod) in der Hand und blidte mit cinem Aus— 
drud wilden Triumphes auf ihr Opfer, als be- 
reité die ubrigen Franzoſen heranfprengten, 
welche Zeugen defer That gewefen waren. 

„Ha!“ ricf ein alter Sergeant, ein Mann, 
der bei den Grauelfcenen der Revolution ein 
nicht mufiger Zeuge gewefen war. „Das iff 
Mendhelmord ;—haut diefe Ranaille von Wei 
nieder!“ 

„Nicht dod François;“ fagte ein Anderer, 
den ſchon gehobenen Arm des Sergeanten auf— 
haltend. „Wozu der Säbel! Wir wollen ein 
Erempel ſtatuiren. Hier iſt der Strick meines 
Fouragierſackes, wir wollen ſie an die Thür ih— 
res Hauſes hangen ! / 

„Ja Wohl! hängt fle! hangt fie!’ riefen ein 
Dubend Stimmen. 

Diefe wilden, durd) die Schlacht aufgeregten 
Gemuther fannten fein Erbarmen; fie faben in 
Ruleima nicht das Weib, das hHilflofe, wider: 
ftandlofe Weib, fondern nur die Morderin ib- 
res Mameraten. Einige diefer rohen Maurer, 
yon ihren Pferden herabgeſprungen, pactten fle 
und riffen fie ungeftiim gu dem Pfoften der be: 
zeichneten Thür und warfen die ſchnell gefer- 
tigte Sdlinge um ibren garten Hals. Zuleima 
verfudyte indeffen weder durch ein Wort nod 
durch cine Bewequng Mitleid bei thren Feinden 
gu erregen. — Mit ftumpfer Gleichgiltigfeit er: 
wartete fie ihr Schickſal. 

„Hebt fie cin wenig hoch, während id den 
Strif oben befeflige,” fagte der alte Ser: 
geant. 

Zwei feiner Leute erfaften die Hilflofe, um 
diefen Befehl gu vollyiehen. Gn diefem Augen: 
blicf rief binter ilhnen eine befehlende Stimme : 
„Halt!“ Sie blictten fih um; ein Offizier in 
Generalé-sUniform ftand vor ihnen. Es war 
ter General Lannes. 

Was foll’s mit diefem Weibe?“ fragte er 
barſch. 

„Sie hat einen Chaſſeur von unſerer Schwa— 
dron meuchlings ermordet, wir wollen fie han- 
gen gum Beiſpiel fur die Andern;“ fagte der 
Sergeant. 

pind Shr ſchaͤmt Euch deffen nicht!“ don: 











nerte Lannes. „Seid Shr Soldaten oder Hens 
ker! — Dort ift der Feind, und Shr. mordet hier 
eit webriofes Weib? Last fie los, und dann 
vorwarts, wie es den Sohnen der Republit 
geziemt, 

Die Lefehle des Generals wurden ohne Bos 
gerung vollfibrt, die Chaſſeurs ſchämten fid in 
der That ihres unmännlichen Benehmens und 
einige Wugenblide nachher ſah fid) Zuleima 
wieder allein, von ihren Feinden verlaffen ; 
aud) Der General war davongefprengt, um die 
Verfolgung der Flichtigen gu leiten. — Aber 
alle dieſe ſchrecklichen Vorfale, in den Zeitraum 
Vo wenigen Minuten zufammengedrangt, hats 
ten einen gerftorenten Ginfluf auf die Organis 
fation ifres Denfens ausgeibt. “Cie fete ſich 
ſtumm nieder auf die Schwelle der Hütte, und 
ihre Thräuen floffen reichlich. Wie der Lärm 
des Kampfes nadgelaffen hatte und die alte 
Nachbarin ſich gu ibr ſchlich, und fie freundlich 
aufforderte, fic) bid gum Abzuge der Frangofen 
in irgend einem Schlupfwinkel zu verbergen, 
itierte fle die Sprecherin mit dem Falten Auge 
einer Wahnwikigen an und entgegnete, fie 
mitffe warten, bid Alt komme; er habe es ihr 
verfproden und werde gewif fein Wort hals 
ten, — Die Ungliclice hatte ten Verftand ver- 
loren. — 


Ein Reiſender, welcher unlängſt Aegypten 
beſuchte, um die Pyramiten von Gizeh zu ſe— 
ben, auch nach Embabay kam, fand an der 
Thur einer Hütte, cin altes, faſt gu einer Muz 
mie zuſammengeſchrumpftes Weib figen, wels 
ches bei feiner Unnabherung fic lebhaft aufrich⸗ 
tete, dann aber wieder niederfeBte, als habe fie 
aufJemand gewartet und fic) überzeugt, daß er 
nod) nicht fomme. — Diefes alte, ſchmutzige 
Weib war die Blume der Wüſte. Der dem 
Reifenden als Früher dienende Mammeluc ers 
zählte Demfelben Diefe traurige, Geſchichte, die 
wir dem Lefer mitgetheilt. Sener warf ihr ein 
Heldſtück in den Schooß, welches fie haftig in 
ihre Taſche verbarg. 


„Segne Sud Allah dafitr, Herr,“ fagte fie ; 
„daß Ihr ein armes Mädchen befchenft, das 


nicht arbeiten fanu.— Denn id) muß hier ware. 


ren, bis Wii fommt, Wii, mein Geliebter, um 
mich in frin Haus gu fithren, wenn der Rama— 
san voriiber. — Aber er läßt mid) lange war- 
‘en, redjt lance — und die Sonne brennt fo 


heiß!“ — 
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Poretisches. 


Die Sage vom Wolfsbrunnen. 


Schon jpiegelt auf des Neckars Flut 
Der Mond fein wachſend Horn, 
Wer wallt nod) flinf und wohlgemuth 
Waldein gum grimen Born ? 


Ein Maagdlein iſt's, vom Jettenbühl 
Die ſchöne Seherin. 

Getreuer Minne Madhtgefubl 
Ermuthigt ihren Sine. 


Allabendlich gum Waldborn Fam 
Gin fremder Sagersmann, 
Gin Recfe kühn und minnefam, 
Den Gutta lieb gewann, 


DOft bei des Mondes Dammerftrahl 
Hat fie der Quell belauſcht, 
Da ward gefost fo mandes Mal, 
Und Kus um Kuß getauſcht. 


Auch heute wage fie ihm zur Huld 
Den fpaten Pilgergang, 
Vor heifer Herzensungeduld 
Daucht iby der Pfad fo lang, 


Sie hat nidht Rub, fle hat nicht Raft, 
Es drangt fie mehr und mehr, 
Waldvoglein fang vom Tannenaft : 
wD eile nicht fo ſehr!“ 


Bald naht dem Ziel ihr flinfer Fuß, 
Sie fieht, von Buſch umzweigt, 
Den Sublen ſchon. „Mein Schatz bift du’s ?“ 
Gr regt fid) nicht und ſchweigt. 


Da flog das Magdlein ſehnſuchtsſchnell 
Ihm gu — mit Ungeftim 
Umfangt fie, weh! nicht ihr Gefell, 
Gin lechzend Ungethim. 


Gin Wolf, der dort den Durſt geſtillt, 
Hat gierig fie umflaut, 


Rom Blut, dad ihrer Bruſt entquillt, 
Wird Bufd) und Moos bethaut. 


Sie ſtöhnt und jammert. Hort fein Obr 
Shr herzzerreißend Schrei'n? 
„O Weidmann, Weidmann komm hervor, 
Dein Liebchen gu befrei'n!“ 


Horch auf, er iſt's, er eilt herbei, 
Gewaltig trifft ſein Streich, 
Das Unthier ſinkt, die Maid iſt frei, 
Dod leichenkalt und bleich: 


Sie blickt zum letzten Mal ihn an, 
Der Glück und Tod ihr gab, 
„Fahr' wohl, herzlieber Jaägersmann! 
Mein Brautkeanz fallt in's Grab.” 


Jor Auge brad am Jettenbühl, 
Wo lebend fle gehaust, 





Da rubt die Jungfrau tief und Fil, 
Von Neckarflut umbraust. 


Bei Heidelberg im Pfalzerland 
Begab ſich folches Leid, 
Und Wolfsbrunn ward der Quell genannt 
Sofort von jener Zeit. 


Hier und Dort. 
Contrafte. 
Auf's Stadtchen drickt die Nacht iby Siegel, 
Das Leben rubet dort und hie ; 
Geoffnet find mir Schloß und Riegel 





Vom Gotterfindlein Phantafte. 
Mit the Fann id) durch Mauer 


‘Der Menfdhen Thun belauern, 


Und was id) weiß, verſchweig ich nie ! 


Hier fampft’, vom Blithenhaud) umbiftet, 
Die Jungfrau mit dem heifen Blut ; 

Ob wechſelnd fie das Bettchen liftet, 

Nur madht’ger wird die innre Glut, 





Mag ſchmachtend fie voll Sehnen 
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Poetifdes. 








Die garten Glieder dehnen ; 
Sie wacht, denn Amor zielte gut! 


Dort ſchnarcht in feiner Pudelmige 

Gin bettverfdhangter Hageftol;, 

Dem nie der fleine Herzens⸗Schütze 

Das Eis der Bruſt durd) Liebe ſchmolz; — 
Laßt grillenvoll ihn hauſen, 

Und mit dem Rater ſchmauſen, 

Er ijt und bleibt ein dürres Hol; ! 


Hier waljt fid) auf damaſtnen Betten 
Schon ſtundenlang ein reicher Graf; 

Gr lebt nur von der Menſchheit Ketten, 
Und halt am Trinkifch’ fic recht brav. 
Bei’ m hellen Klang ter Becher 
Ermidete der Zecher 

Und rubt nun aus — vom Mittagsſchlaf'! 


Dort ſchleicht von feinen Unterthanen 
Der Aermſte, ju der Handvoll Stroh ; 
Gr frobnte heut’ in Wildesbahnen, 
Und dankt, daß ihm der Tag entfloh ! 
Dod) madht aud) ohne Gaumen, 

Mit hoffnungsreichen Traumen, 

Der Schlaf ihn, im Vergeffen, froh. 


Hier rect ein Geighals, bleidy und hager, 
Sid) aus der dünnen Dede vor ; 
Gefnittert hat dad Stroh im Lager, 
Der ganze Korper wird zum Ohr! 

Die Angſt läßt ihn nicht raſten, 

Er muß gu ſeinem Kaſten, 

Lind zählen, ob er nichts verlor! 


Dort wirft, gehüllt in wen'ge Kleder, 
Ein Spieler ſich auf's Sopha hin; 
Was er beſaß, verlor er leider; 

Dok morgen träumt er ſich Gewinn! 
Und unberührt vom Kummer 

Ereilt ihn feſter Schlummer, 

Sein Gram verweht im leichten Sinn! 


Ein Bild, durch eignen Hauch erſchreckt! 
Es tragt Verbrechen im Gewiſſen, 
Noch tief von dunkler Nacht bedeckt, — 
Dod) in den Zügen malen 

Sid) ſchon der Holle Qualen, 

3u denen jeder Laut es weet. 


Dort athmet fanft, vou Rub’ umfangen, 
Das Kind mit engelreinem Blic ; 

Es ſchläft und hat font fein Verlangen, 
Es lacdhelt, — das ift fein Geſchick! 
Bewahr' am Stab der Tugend 

Den Unſchuldskranz der Gugend, 

Dann thront in Deiner Bruſt dad Gli ! 


Hier uberdenkt, vor Schlaf' gemieden, 
Gia Spefulant, was er gewann, 

Und was er bei dem naͤchſten Frieden 
Yn Lieferung verlieren Fann ; 

Er qualt fidy bis gum Morgen, 

Und forfdt dann gleich, voll Sorgen: 
Kam aud der heut'ge Cours fdjon an ? 





Dort Left ein gluterfilter Dichter 

Sein new’ {tes Werk bei Lampenſchein, — 
Nicht bangt ihm vor dem geift’gen Ridter, 
Denn mild und gnät ig wird er fein ! 

Er flebt gum Allbeweger 

‘Um freundliche Verleger, 

Und fdhlaft dann unbefiimmert ein. 


Schon wollt’ ich frdhlid) weiter ſuchen, 
Da hor’ ic) ploglicd) ein Gebrumm; 

Der Wadter fragt mit kräft'gem Fludhen : 
Wer treibt fid) nod) fo fpat herum ? 
Erſchreckt von feinem Baffe, 

Verließ ich ſchnell die Gaffe 

Und ſchlich nad) Hauſe, fil und ſtumm. 
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Hier ftohut, vom Schlummer aufgerifjen, a 
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Deutſche Mufifer. 


Heinrid) Marſchner ift 1795 gu Bit- 
tau geboren. Die frithgeitige Neigung und Lies 
be des jungen Knaben fiir die Muſik erbielt 
durch den, wenn aud) ſpaͤrlichen Unterricht, den 
hm feine Gltern ertheilen liefen, Nahrung und 
wedte Dadurd) das fic) fo frithe ſchon beurfun- 
bende Talent, fo daß er ſchon als Schüͤler des 
Gymnaflums in Zittau cinige bedeutende Ver- 
fudje im Gomponiren machte. Obgleich feine 
Eltern nidjt abgeneigt waren, diefes fein Talent 
mehr ausbilden zu faffen, und ibm gu diefem 
Behufe dem tiidtigen Gefange und General- 
baGlehrer Hering übergaben, unter deſſen fiches 
rer und gründlicher Leitung ſich daffelbe uber, 
raſchend ſchnell hervorthat, fo waren Ddiefelben 
dod) Feineswegs Willens, ihn gum Mufifer gu 
beftimmen. Gr mufte die Muſik daber nur 
als Nebenſache betradjten und, nachdem cr das 
Gymnaflum feiner Vaterftadt abfolvirt, gum 
Studium der Jurisprudenz 1813 die Univerfi- 
tat Leipzig beziehen. Raum aber hatte er bier 
Gelegenheit gefunden, die Meiſterwerke eines 
Haydn’s, Beethoven's, Mozart’s gu horen, als 
ihn der glithende Sugenddrang zur beifigelieb- 
ten, Tonkunſt fo hinrif, daß er der Surispru- 
beng Valet fagte, nur nod) die philofophifden 
und Afthetifchen Vorlefungen benützte und nun 
gang der Mufit lebte. Er fpielte viel Clavier, 
Bioline und componirte andere Snftrumente 
fleifig, wozu ihm namentlich der treffliche Ganz 
tor Schidjt thatig an die Hand ging. Auf et 
nem, Ausfluge nach Carlsbad, wo er, naddem 
er fid) bereits in Leipzig mehrmals öffentlich 
bervorgethan, als Glaviervirtuos auftrat, lern- 
teer ben ungarifdyen Grafen Amadée, einen 
Muſikliebhaber, kennen, der ifn auf— 
munterte und ihn aud) dazu weſentlich unter: 
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ftit§te, nad) Wien gugehen. 1816fam er da 

ſelbſt an, nicht um fid) horen gu laffen, foudert, 
um felbjt ju horen und gu lernen, und dad Gabe 
darauf erbielt er, eben durch die Proteftion jes 
nes Grafen, eine Mufiflehrerftelle in Prepburg, 
Die ihm nod) Zeit genug lief, feinem vorgefteds 
tent Ziele, als weldjed die dDramatifde Compofir 
tion immer deutlicher in Den Vordergrund trat, 
entgegen gu arbeiten. Hier madte er unter 
der Leitung des Contrapunftiften Profeffor 
Klein erfolgreide Studien, madhte fid) an die 
Sompofition mebrerer Opernterte und compos 
nirte Die Oper: ,,Heinridy IV. und b’Aubigs 
ne.“ Diefe fandte er an den von ihm hochver⸗ 
ehrten, genialen Rarl Maria von Weber in . 
Oresden, der darin das der Aufmunterung 
wirdige Talent des jungen Manned erfansite 
und mit feiner deutſchen Gemüuͤthlichkeit alle 
Krafte daran feste, demfelben behülflich gu feist. 


edlen Manne in dem Grade, daß er nicht ab 
lein Die Oper zur Auffuhrung it Desde 
bradyte, fondern ihm auch rine Mufifdirettords 
Stelle bei dem dortigen Theater verſchaffte 
Maridner blieb drei Sabre in diefer Stelung, 
im Umgange des groften Componiſten ſeiner 
Bett, heirathete aber 1826 die Cangerin Wohl. 
brid, reiéte eine Zeit lang mit diefer und vers 
legte 1827 feinen Wohnſißz nady Leipzig. Hier 
ſcrieb er, nachdem vorher ſchon ſeine Muſik zu 
Kleiſt's „Priuz von Homburg“ und die kleinen 
einaktigen Opern „der Holzdieb“ und Eucre⸗ 
tia” ins Publikum gekommen waren, {cine 
Oper „Vampyr,“ die in Leipzig und Berlin 
mit ungeheurem Beifalle anfgefithrt wurde, ja 
fogar bis auf die Londoner Bithne drang, wad 
wohl dem von feinem Sdywager, dem Schau⸗ 
foieler Wohlbrück, nad) — Dichtung bes 











Dieß gelang aud) dem menſchenfreundlichen, 
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Buutes und Allerlei. 














arbeiteten Terte zuzuſchreiben fein Dilrfte, ihm) 


zuerſt einen bedeutend ausgebreiteteren, beina- 
he modjten wir fagen, europaifdyen Ruf ver- 
ſchaffte und merkwürdiger Weiſe der weit ge- 


dDiegeneren, durchaus claſſiſchen Behandluug 


deſſelben Sujets von Lindpaintner den wohl⸗ 
verdienten Erfolg ſchmaͤlerte. Sd) ſage: merk⸗ 
würdiger Weiſe, denn dieſes Werk iſt, jeger ge— 
nialen, meiſterhaften, ſelbſtſtaͤndigen Compoſi— 
tion gegenüber, gleichſam nur als der Durch— 
gangspuukt von Marſchners Bildung zu be— 











Operndirektor nach Hannover — woſelbſt er 
ſich nod) jetzt befindet — und ſetzte hier die von 
dem Sanger Devrient gedichtete Dper „Hans 
Heiling.“ Gn dieſer Oper, deren Text einer 
der wenigen, wirflid) mit Geift zuſammenge⸗ 
ſtellten, mufifalifchen Dramen, hat ſich Marſch⸗ 
ner am Meiften Weber'ſcher Anklänge und 
uberladener Snftrumental + Segleitungen ent: 
halten ; es tft eine allerliebite, graziöſe, feine, 
geſchickt auf die Charakterzeichnung des Ge: 
dichts eingebende, jain manden Theilen ges 


tradhten, indem fein Vorbild, Maria v. Weber, niale, meifterhafte Mufif, die aller Orten, wo 
in allen Pulfen deffelben nod lebt und webt. ſie gehort wurde, duferft gefiel. Bon den fpas 
Henn ift darin aud viel Gelungenes, Originel⸗ terem, zu unſerer Renntnig gelangten Opern 
les und Treffendes, ja manche glangvolle Stel⸗ erwaͤhnen wir nod: „der Kyffbäuſer⸗Berg,“ 
le, fo finden wir in jener ſpuckhaften, infernali⸗ „das Schloß am Aetna“ und „der Babu.” 
ſchen Welt, ,,in der wilden, verwegenen Lui” | Gang vortrefflid) hat fic) unfer Meifter auch in 
beinahe nidjts Anderes, als die romantiſchen ſeinen Sefangs-Sompofitionen hervorgethan, 
Eſindungen ses „Freiſchützes,“ wenn auch worunter wir namentlich „die hebrdifthen Bee 
burd)cigenthamlidjes Zuthun umgefialtet, mit, Ange,” nad Lord Byron und- Rieder von ans: 
Gite nadgeabmt. Immer aber gibt fich da⸗ gezeichneter Schinheit, die fich in feinen Lieder⸗ 
rin ein vielfeitiges Talent, deutſcher, maͤnnli⸗ beften finden, rechnen wollen. In fritheren 
cher Ernſt, Gewandheit in Behandlung der In⸗ Sabren hatte er auc) viel fir das Pianoforte, 
ſtrumentation und lebendige, dramatiſche Cha- Sonaten, Rondeans, Trios, Quatuors u. ſ. 
rakteriſtik gu erfennen. WwW. gefthriebert, dod) diefe Werfe find, da das 
Eelbſtſtaͤndiger und reifer ift offenbar ſeine Pianoforteſpiel ſeit der Zeit eine ganz andere 
naͤchſte Dyer; „der Tempel und die Jüdin,“ Geſtalt gewonnen, in den Hintergrund * 
ein, eine Epiſode von Walter Scott's Roman tei. 
ypanhoe behandelnder Stoff, und einer der Marſchner iſt eine kerngeſunde, kraftige, 
anziehendſten, ſchönſten Charaktere iſt gewiß ernſte Natur, in ſeinen Adern pulst ächtes 
die wmit eben fo viel Wurde, als wundervollem deutſches Blut, tas von ſtolzer Fülle ſtrotzt und 
Talent durchgeführte Rolle der Rebekka. Dies nie feinen Urfprung verleuguet. Er iſt ein ere 
fe, Sper; Die eine. Fille der reichhaltigſten Me⸗ findungsreicher Kopf, der, wenn auch nicht gee 
lodieen, dramatiſcher, Fomifcher und eruſter rade mit allzu groper Leichtigfeit, Cody mit mei- 








Situationen entfaltet, ift mit Recht eine für 
dag Bubnen-Repertoic fehr wichtig gewordene, 
wenn gleich die ſelbe, was den Text onbelangt, 
gu keinem dramatiſchen Abſchluß führt, und 
wurde auch uberall mit dem gerechteſten Wills 
fommen begrift. Gm folgenden Sabre ſchrieb 
er es Falfuers Braut,“ nad) einer Novelle 
von Spindler, die 1882 zuerſt in Leipzig gege⸗ 
ben wurde. . Sie ift minder gelungen, obgleid) 
vicle pifante, humoriſtiſche Züge, aud) Gragie 
nicht gu verfennen find ; 
Meifien aber die heroifdyen Parthieen, find 
mehr Durch augere Mittel, als innere Kraft 
gehoben, Zu Ende des Sabres 1830 erhielt 
Marſchner einen Ruf alg Capellmeiſter und 





ſterhafter Sicherheit geſtaltet. Seine Charak⸗ 
tere find wilrdig gezeichnet, in ſeinen Melodien 


entwickelt er eine Fulle von Phantafie, und fet 


ne Snftrumentation iff, wenn and) hie und da 
iiberladen und polternd, dod immer treffend 
und charakteriſtiſch, und in allen feinen Compo⸗ 
fitionen beurkundet ſich, fehlen auch die Fein: 
heiten und Nuancirungen eines tiefer in das 
Wefen der Mufif eingreifenden Genius, und ev 
ne geniale Reproduftion des fo Empfangenen, 


denn. das Ganze, am eine gediegene, ernfte, deutſche Maͤnnlichkeit und 


Wirde, ein pradtvolles, praktiſches Talent. 





Sofeph Peter ——— 
wandteſte, praktiſche Muſiker, das leichtgeſtal⸗ 








wies, und anderer Vorbilder, deren belehrenden 


Teeine Oper ,,Demophoon’’, cine Meffe und! 
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tendfte Talent der deutſchen Mufifwelt, ijt am ſten, ibn nad) Stalien gu fenden, um ſich dort 
8, Dezember 1791 gu Coblenz geboren. Sein | weiter auszubilden — eine Hoffnung, die jedod) 
Rater Jakob, ein geſchätzter Tenoriſt aus an dem plogliden, 1812 erfolgten Lode des 
Righini’s Schule, war am Hofe des letzten Kurfürſten ſcheiterte —, anderfeits aber hatte 
RKurfirften von Trier, Slemens Wenzeslaus, er fic) dadurch feinen Ruf als gewandter Mu⸗ 
angeftellt, und folgte, alé die Sacularifation fifer in Muͤnchen gegründet, und diefer vers 
des Kurfirftenthums aud die Capelle auflos- ſchaffte ihm denn aud) die Mufitdireftors-Srel- 
te, (einem. Furften als erfter Rammerdiener und le am neu errichteten Hoftheater am Sfarthore 
Reifecaffirer nad Augsburg. Hier wurde der in Minchen, gewiß ein Erfolg, der—Lindpainte 
junge Lindpaintner von jeinem Sten Jahre an ner war nod) nidjt volle 21 Jahre alt — den 
erzogen, und genoß daſelbſt seine erſte Jugend⸗ ausgezeichnetſten Tatenten in fo frdhen Sabren 
bildung, indem er nicht nur das dortige fatholi- nicht gu Theil wurde. Diefe Stellung eröffne⸗ 





ſche Gymnaſium und Lyceum beſuchte, fondern te ihm, was Andere oft ihr halbes Leben, lang 
auch Uderhaupt bis in fein 16tes Jahr den wiſ⸗ vergeblich erftreben, einen Schauplatz der Thaͤ⸗ 


ſenſchaftlichen Studien mit Fleif oblag. Ob tigkeit, wo ex deren Erfolge beim Publifum be- 
er gleich damals die Muſik nur als Nebenftu- ohachten fonnte, und diefe Begünſtigung mag 
Diuut trieb, fo batte ſich fein Talent hiefiir den⸗ | aud) zuverlafiig viel dazu beigetragen haben, die 
nod) fdyon entſchieden ausge(prodyen, und UN Gewandheit und leichte Produftivitat gu erzeu⸗ 
ter den geiftigen Ginflufjen des kurfürſtl. Mu⸗ gon, pie wir an Lindpaintner fo befonders hody 
fifdireftors Plödterll, der ihm in der Bioline fHagen müſſen; vielleidjt aber bat aud) fie, 
Unterricht ertheilte, und des Domcapellmei- yi, wir weiter unten fehen werden, den bins 
fiers Witzka, der ihn im Generalbage unter⸗ dernden N achtheil auf ihn geübt, daß ſich ſeine 
geiſtigen Kraͤfte nicht immer originell und 


Umgang er genoß, entwickelten ſich des empfang und felbſtſtandig genug aus ſich ſelber heraus⸗ 
se oe ee ſcho arbeiten fonnten. Indeß ſetzte er, als einſt, bei 
— J ’ io ~ und Olu NGM Gelegenbeit einer feiner Ouverturen, die gwar 
———— * — vos ay " der Menge Beifall, dem Kenner aber Kopffchut⸗ 
Se et il ntsc wn a Ue 

‘nes Kunſtfreundes ihn auf die. Mangel und 
und fein Wunſch, feine heife Sehnfucht, fein fee Febler, n —* —* “ ftrengen — 
ſter Wille, ſich dieſelbe zum Lebensberufe zu merkſam machte, ſeine Studien in der Compo⸗ 


machen, fand an dem edlen Kurfurſten, Der gtionslehre bei dent gründlichen Mufifer und 
ſelbſt leidenſchaftlich die Muſit liebte, alle Une ruͤhmlichſt bekannten Contrapunktiſten Joſeph 
terſtützung. Diefer fandte thn Daher yur wei— Grog in Minden eifrig fort. Unter dieses 
term Ausbildung racy Minden ju Winter, un⸗ ichtigen Mannes Leitung vollendete er auf per 
: Rot ‘ ‘ yen thy 
ter deſſen erfahrungsreicher Leitung — went ¢ horn Baſis einer gründlichen Theorie, was er 
gleich Winter Fein grofer The oretiker Wat — unter Winters Aufſicht mur bruchſtückwe iſe ſich 
der junge Mann viel ver der praktiſchen Com⸗ angeeignet, umd hatte mut eit fir allemal den 
pofitionslehre profitiren founte; und dag er Grund gelegt su jener Sicherheit und Keunt⸗ 
dieß gethan, Daven ift der befte Beweis der, nig, die er im Laufe der Zeit fo vielfeitig auf ers 


daß er, Von deſſen praftifchem Rathe unterſtützt ftaunenswerthe Weiſe an den Lag legte. Die 


und uniter deſſen Aufſicht, ſchon im 19ten Sah | Direttion bei dem Sfarthor-Theater. fegteer 
: | nebent diefen unausgeſetzten Studien nicht mins 
ein Tedeum componirte, die alle drei im Sabre! per thatig fort; inde verfiel dieſes Inſtitut 
1811 mit Beifall in Munchen aufgefiihrt wur⸗ durch das Wufbliihen des neuen Muͤnchner Hofs 
den.  Diefe Sugendarbeiten trugen dem Com- und Nationaltheaters immer mehr, und Linds 
ponijten herrliche Früchte; denn einerfeits by | paintner folgte daher 1819 gerne dem ehrenden 
Rimmten fie feinen Wohlthater, den Kurfür⸗ Rufe als Hofcapellmeifter nad Stuttgart, wo 
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er ſich erſt recht eigentlich den Ruf grindete, der 
ihm einen der ehrenvollſten und erſten Plaͤtze 
unter den deutſchen Componiſten und Dirigen⸗ 
ten ſichert, und woſelbſt ſich der allgemein ge⸗ 
ſchaͤtzte und geachtete Mann noch befindet. 

Lindpaintner hat eine außerordentliche Men⸗ 
ge von Compoſitionen in allen Hauptgattun⸗ 
gen der Tonkunſt geſchrieben; fir die Bithne 
Opera und Ballete, fir die Kirche Meffen, 
mehrere Oratorien, Tedenm’s, Pfalmen, Gan- 
taten ; fir Orcheſter: Ouverturen, Entreacts 
2¢., Simphonien und Concertitice fir beinahe 
alle Goncertinftrumente ; ferner eine auferor: 
dentlidje Menge Quartette, Arien, Lieder zc. 

Faſſen wir Lindpaintner guerft alé Dirigen- 

ten auf, fo fagen wir gewif nicht zu viel, wenn 
wir thn mit Stolz den ausgezeichnetſten, viel- 
leidjt Den erften Deutfdlandés nennen ; denn 
hat er nidjt durch feine weife Leitung das Stutt, 
garder Ordjefter, was Praciffon, geiftiges Zu⸗ 
fammenwirfen, Reinheit, Geſchmack und innere 
und Gupere Kraft des Vortrags anbelangt, auf 
eine Hobe herangebildet, auf der es, nad) dem 
Urtheile gediegener Sachverſtaͤndiger, die die 
beften Gayellen Europa's fennen gu lernen 
Gelegenheit hatten, den Erflen nicht nur nichts 
nadgiebdt, fondern mindeftens mit den ausge- 
zeichnetſten auf gleidjer Stufe fteht ? und wel- 
de mannigfaltigen Renntniffe, Fabigfeiten 
weld) Gewandheit gehoren nicht hiezu! Er ift 
abet aud) ganz der Mann dazu, der Nery, der 
alle feine Ritnftler in einer Begeifterung mit 
fortreift 5 gang Feuer, Leben, Umſicht, weiß er 
fie mit feinem Herfcherftabe mit der groften 
Gewandheit, in unermüdlichſtem Gifer fo zu be- 
meiſtern, fo gu befeelen, daß ftets nad) dem gei- 
ftigen Ausdruc und der Phyſiognomie des je- 
weiligen Tonftiies jedes Gnftrument, jede ein- 
zelne Stimme in ihre beftimmteNuancirung zum 
Ganzen gefest wird, wodurd) jene Vollendung, 
jene fertige Ubrundung entſteht, die wir bet jez 
der Aufführung jedesmal mit neuer Freude an- 
ftaunen. 

Aber aud) als Componiſt hat er fid) die viel: 
feitigften Berdienfte erworben, welche fich nicht 
blog in der grofen Anzahl feiner Arbeiten beur 

kunden, alé vielmehr in der zwangloſen, fluͤſſi— 
gen Fornt, und infonderbeit ift es die reine In⸗ 





ftrumentals und Liedermuſik, in der er faft eins 
sig jeBt, wabrhaft grog, daftebt. Lindpaintner 
ift Durd) und urd) Romantifer, und alle les 
mente der Romantif finden in des genialen 
Tonſetzers glücklichem Geifte die befriedigendfte 
Grledigung. 

Von feinen Opern woller wir, da der Raum 
ju einer vollftandigen Charafteriftif Lindpaint: 
ner’s zu befchranft ift, nur die geiftreidfte, den 
„Vampyr,“ anfithren. Welche muſikaliſche 
Einheit in dieſem gewaltigen Tonſtück, in wel. 
chem phantaſtiſche, infernaliſche, heroiſche, ly⸗ 
riſche und komiſche Motive in bumtem Wechſel 
durcheinander ziehen! Wie völlig in ſich ab⸗ 
gerundet iſt dieſe meiſterhafte Compoſition, wie 
ganz eigenthümlich wirkt in ihr der ganze Kern 
der muſikaliſchen Individualität des geiſtreichen 
Künſtlers! Wie tief ergreifend ſchildert er das 
ſturmbewegte Seelenleben, und welch' ſcharf 
aufgefaßtes pſychologiſches, muſikaliſches Ge⸗ 
maͤlde entwirft er uns nicht in der Parthie der 
Iſolde; wie fein durchdacht iſt der Kampf der⸗ 
ſelben mit dem ſie umſtrickenden Zauber des 
Vampyrs, und wie ſeelenvoll klingen in jene 
bezauberte Hingabe an die daͤmoniſche Gewalt, 
in der ſie in unſeligem Sinnentaumel den Zau⸗ 
berſchein der Alles beſiegenden, am Ende aber 
Alles zerſtörenden Macht der Liebe erblickt, die 
ſanften, ſüßen Anklänge der Jugend herein ! 
Wie charakteriſch, wie ſchön ausgeführt! Hier 
iſt nichts Gemachtes, nichts mühſam Erholtes, 
Erſonnenes; dieß iſt unmittelbare Empfin⸗ 
dung, unmittelbare Empfängniß, von dem ſchö⸗ 
pferiſchen Genie im glücklichſten Momente zur 
ſchönſten Form geſtaltet! Sa, wahrhaftig, die 
beiden großen Arien der Iſolde ſtellen wir uns 
bedingt den ſchönſten Spontini's an die Seite. 
Wie vortrefflich iſt nicht das Teufliſche, Dämo⸗ 
niſche im Auftreten des Vampyrs (2ter Akt) 
ausgedrückt, mit weld) erſchütternder Gewalt 
dargeſtellt! Hier hat wahrhaftig die Muſik in 
der grauſenerregenden Darſtellung jener infers 
naliſchen Welt einen Höhepunkt erreicht, den 
man dreiſt die fede Ausbildung der Weber'ſchen 
Ideen im „Freiſchütz“ nennen darf, und wie 
laͤcherlich ift biegegen 3. B. der ſpaßhaft fenti- 
mentable Teufel im „Robert“! Wie grofartig 
ift das Finale des erften Akltes, das jedem be + 
ften Opernfinale an die Seite gu ſtellen ift, wit 
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wunderbar lieblich das erſte Terzett des dritten 
Akts, die zauberhafte Romanze der Lorette im 
Garten, wozu die Tonart Des ‘Dur fo fdjon 
paft, und wie hinreifend das Finale des gwei- 
ten Afts! Mabhrhaftig, Lindpaintner hat in die: 
fem Werke eine Fille ddjt muſikaliſchen Genies, 
einten feinen, philoſophiſch⸗durchgebildeten Geiſt, 
außerordentliche Kenntniſſe und eine meiſter⸗ 
hafte Gewandheit in Handhabung der Form 
bewatrt ! | 


Nod) verdienen aufer feinen Opern: die 
Pflegefinder,” „die Pringeffin von Cacambo,“ 
„die Sternenfonigin,” „Kunſtſinn und Liebe /“ 
„Hans Mar Giesbredyt,’ ,,Perronte,” „Sul—⸗ 
mona,” ,,die Roſenmädchen,“ ,,die Amazone,“ 
„die Bürgſchaft,“ ,,die Macht des Liedes,“ 
„die Genueferin,” ,,die ficilianifche Veſper,“ 
feine unübertrefflichen Balletmufifen „Jako,“ 
„Aglaja“ und „Apollo und Daphne,” gan; 
befonders aber nod) die originelle Muſik zu Gi- 
the’s „Fauſt“ mit der gigantifden Ouverture, 
und die Melodramen „Hero und Leander,” 
„die Glocke“ und andere der rühmlichſten Gr- 
wahuung.— Vor Allen aber gebithrt Lindpaiut- 
ner Die Palme alé Snftrumentalift, was er beim 
DOratorium „Judas Maccabaus,”” das ihm ei- 
nen europdifden Namen machte, am glangend- 
ften bewieſen. Dieß iff eine fir jeden Runft- 
freund doppelt intereffante Leiftung; cinmal, 


' weil fie die vollfommenfte Gewifiheit giebt über 


die Hauptridjtung von Lindpaintner’s GStre- 
ben ; anderntheils, weil fie ein klaſſiſches Werk 
der Vorzeit aus einer hundertjabrigen Verges 
fenheit wider ans Lidjt gezogen, und nach den 
Fortſchritten und Fodernngen der eit in diefe 
wieder eingefithrt hat. Wahrlich, es war fei- 
ne geringe Aufgabe, denn es gehorte nicht nur 
eine genaue Renntnif der Technif der Muſik 
und threr Gefchichte, fondern eine tiefe künſtle⸗ 
riſche Verfenfung in den Geift Handels, die vol- 
lendetite Beherrfdung der Maffe von inftrus 
mentaliſchen Mitten, in der die Richtung der 
Zeit und der Kunſt ihre mufifalifdyen Werke ge- 
ſtaltet, ſowohl alé die unbefangentte, freiefte 
Kritik aufdem Standpunfte der Kunſt und ih- 
rer Philofophie Aber das muſikaliſche Wirken — 
dem Geift, wie der Form nad) — zweier Fabre 
hunderte. Und er hat fie vollbradht, diefe Ries 
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fenarbeit, und ſich fitr immer er Dafit | ben bleibends 
ften Ruf erworben. 

Seine Compofitionen fiir die Kirche anlan⸗ 
gend, fo kennen wir die Oratorien „der Jing: 
ling zu Nain” und „Abraham“ weniger; auch 
diirften feine Meffen trotz alles Durchdachten, 
geiftreid) Uusgefiihrten weniger einen Maaß⸗ 
ftab fiir die Starfe feines muſikaliſchen Talen⸗ 
tes darbieten. Dagegen find feine Lieder voll 
Reiz, Lieblidfeit, Anmuth und Melodie, — wir 
erinnern hier nur an das ganz in das Bolf 
iibergegangene wundervolle Frihlingslied —, 
und in feiner Orcheſter⸗, Entreact rc. Musik 
entwidelt er eine lebendige Friſche, briflante 
Gffefte und eine herrliche Snftrumentation, 
wenn auch gleich Diefelben dfters mehr durch die 
Mittel, die er ald Meifter befigt, alé durch den 
Gedanfen felbft wirken. 

Das Streber Lindpaintner’s, der in dem 
thatfraftigiten Mannesalter fteht, ift ein ent- 
fdyieden ernſtes; mit innicer Liebe, mit glitz 
hender Begeiſterung lebt er fir feine Kunſt, 
und gewif, witrde nidjt aud) er unter der Laft 
und dem Dri der faden, unmoralifdjen, ver: 
flachenden, neueren italieniſchen Mufif, der 
ſein ganzer Sinn widerſtrebt, leiden: fein ins 
nerfter Rern hatte fid) nod) origineller, felbit- 
ftandiger und grofartiger entfaltet, fein tiefer 
muſikaliſcher Gerting ſich ned) glangender ans 
Licht gerettet. Ulin fo mehr aber miiffen wir 
ed aud) mit der gropten Achtung anerfennen, * 
taf er den Unforderungen des kranken, frivo- 
len, modernen Zeitgeſchmackes ſiegreich wider- 
ftanden, fid) feinen männlichen Ernſt gewahrt, 
und daß aud) er mit feiner „Genueſerin“ ais 
ritterlidher Kämpe in Wien in dem Kampfe 
der bedeutungésvolleren deutſchen Kunſt mit der 
modernen, ecklen Verflacung eine Lange fir 
Die Ehre vaterlaͤndiſcher Kunſt einlegte und mit 
Glanz behauptete, wahrend fich in feiner neue⸗ 
ften Oper, der „ſieilianiſchen Veſper,“ daffel- 
be Streben, gepaart mit einem woblthueriden 
Ringen nad) möglichſter Popularitat, Fund 
giebt. | 

Im vorigen Jahre, am Tage feirtes Wiahri⸗ 
gen Dienſt⸗Jubilaͤums, wo ihm die Mitglieder 
der königl. Hofcapelle und der Hofbühne ein 
glangendes Feftmahl veranftaltet hatten, wur⸗ 
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tem Konige von m Wirtemberg in Anertennung 1200 Fuß erreid)t und in der Regengeit die um⸗ 


feiner Sielfeitigen Berdienfte das Ritterkreuz 
bes Ordens der witrtembergifchen Krone ver- 
lieben, 

Faſſen wir nochmals Lindpaintner’s Stre- 
ben und Wirfen gufammen, fo diirfen wir bei 
Dem jugendfrifden Geifie des thatfraftigen 
Manned, der auf dem Fundamente eines gro- 
fen ſchöpferiſchen Talentes, einer reidyen Gr- 
fabrung und vielſeitigſter Uebung rubig fort: 
bauen fann unt fonad) mit gefammelfer Kraft 
und Reife das künſtleriſche Maaß der Mittel 
feftgubalten weif, gewif nod) viele cehicacte,| 
herrlicje Werke zur Ghre deutſcher Kunſt und 
gum bleibenden Ruhme des geiftvollen Mei: 
fiers hoffen. 


Hak Pendf dha. 


Las Pendſchab oder Finfftromland, [von 
peng, funf, u. ab, Waffer,]—das alte Ganga: 
la oder Gathderland, wie es die Gefdhichtidrei- 
ber des Macedoniers Alerander nennen, liegt 
auf einer Flade von 6000 Quadratmeilen in 
dem Keile, welchen von den Abhängen des His 
malaya herab der Indus mit feinem gewalti 

gen Nebenftrome, dem Sutledſch, bilder. Zwi—⸗ 
ſchen dem Gudus und Sutledſch ſtrömen in 
gleicher Ridjtung drei Nebenflüſſe des lesteren, 
Selum, Tſchenab und Rawi; — das find die 
fünf Flüſſe, weldje dag Land in vier langye- 
ftredte Abſchnitte theilen. Der wefilidje und 
größeſte derfelben ift verhaltnipmapig dürr und 
unergiebig, aber das ubrige Land ijt von einer 
üppigen Frndtbarkeit, weldye nur eine geringe 
Nachhülfe der Menſchenhand erfordert, um die 
reichſten Erzeugniſſe, Baumwolle, Zuder, Ge: 
treide u. ſ. w. gu liefern. DasLand ijt indef 
im Allgemeinen nur fparlid) bebaut, und es 
mangelt namentlid an hinreidender Bewaffer- 
ung. Bon Attok am Indus bis nad) der 
Hauptitadt Lahore am Rawi geht die große 
Heerſtraße des Reichs, welche mehrere bedeu- 


liegenden Ebenen weithin uͤberfluthet. 


Die 
Alten nannten ibn Hydaspis. Mit den bei⸗ 
den abhangigeu Provinzen Peſchawer und Mul; 
tau, welche um den Zuſammenfluß der fünf 
Strome liegen, umfaßt das ganze Reidy etwa 
8000 Qiuadratmetlen,. auf denen 5,000,000 
Wenſchen wohnen, 
du regiert, erfreut fid) der beften Verwaltung ; 
die itbrigen Provingen, befonders Kaſchmir, 
werden von ihren Landpflegern und Serdars 
furchtbar ausgeſogen. 


Lie Siks oder Scifs find urſprünglich 
eine religiofe, fchadrmerifthe Sette, am Ende 
des 15. Sabrhunderts von einem Hinduypries 
fter, Namens Nanif, im Pendſchab gegründet; 
fic befannten fit gu einer Art von Deismus 
und erflarten dDuldfam die Form der Gottes— 
verehrung fiir eine untergeordnete Rückſicht. 
Unter einem geiſtlichen Oberhaupt lebten ſie 
unter Det Mohammedatern bis gum Jahre 
1606, in welchem jene fanatiſchen Gewalthaber 
ihren Priefterfirften hinrichteten. Dieß führ— 
te gu einem Rachekampf, der mit Verdran’ 
gung der Sikhs in die nördlichen Bergbezirke 
endigte. 


Erſt im Jahre 1675 qelang es Gurus Go- 
vind, ihrem gebuten geiftliden Oberhaupt, die 
Anhänger der Sifs mit dem Geift eine sgr ies 
chiſchen Gefeggebers in eine religiofe und mili 
tairiſche Gemeinde yu vereinigen und gu ver- 
mehren. Gr verbannte allen Raftenunterfdpied 
unter feinen Unhangern, fagte den Bekehrten, 
wef Glaubens fie aud) gewefen ſeyn modyten, 
gleiche Redyte gu, und um grofere Einheit ju 
bewirfen, verordnete er einen befondern Ungug 
und cigene Sitten. Seder war verpflidy et als 
Krieger ju dienen, und mußte irgendcine Was: 
fe tragen, blaue Kleider und Ropf-und Bari 
haar wachſen laffen. Sie verachten den Za 
baf, weil er verunrein gt, und halten gleid) den 
Hindus das Rindvieh fur geheiligt. Aber vor 





tende Staͤdte berithrt, unter anoern das, von 
Mufelmaunern bewohnte Ramnagar am Tſche—⸗ 
nab. Sn dem vom Rawi und Cuiledfd) ein- 
geſchloſſenen Abſchnitte liegen die groferen 


dieſem Geiſt der Maͤßigkeit und Duldſamkeit 
ſind die Gurus, ihre heutigen Prieſter, und die 
Akalis, fanatiſche Fakire, nicht mehr beſeelt; 
dent die Mufelmanuer dürfen nur ſtill und ab- 





Stadte Lahore, Amritfir und Raffaur. Der 


Sutledſch ift cin Strom, der cine Breite von 


geſchloſſen ihrer gottesdienftlidyen Feier nady 
gehen. Die Alfais erfennen feinen Oberherrn 


Multan, von einem Hin 





Reis 


Fall 





befä 








Buntes und Allerlei. 











us⸗ 





an, dulden nur ihren Furften, den fie nad) Bes 
lieben veſchimpfen und ihm felbft ohne Scheu 
nady dem Leben trachten, wenn er ihren Anſich—⸗ 
ten zuwider handelt. Gemeinhin find fie nut 
einem runden Wurfeifen bewaffnet, welches 
iiber dem fpis gulaufenten Turban oder an der 
Seite getragen wird. Es find eiferne flache 
Ringe von acht bis vierzehn Boll im Durchmeſ⸗ 
fer, deren dufere Kante ſcharf gefdliffen iſt, 
und welche fie um den Finger oder Stab wir, 
belnd fo geſchickt und fraftvoll zu drehen und gu 
werfert wiffen, daf der Ropf vom Rumpfe ge⸗ 
ſchnitten werden kann. Biele diejer Wfalis bil, 
den eine beſondere Zruppe im Heere des Maha, | 
radſchah. 

Der Granth, des heilige Buch der Siks, 
welches thre Gebote enthalt, iſt der einzige Ge: 
genſtand ihrer Anbetung; daſſelbe befindet ſich 
in jedem Dorf, auf einem Tiſch in einem geräu— 
migen Gemach, wo Jedermaun eintreten kann, 
es Offnen und darin laut leſen darf. Sur Allge⸗ 
meinen iſt ihr Gottesdienſt einfach. Gewohnlich 
verrichten fie Abends ein kurzes Gebet, wobei 
fle alle auf ihr kriegeriſches Leben Bezug haben: 
de Handlungen ausithen, mit beiden Sanden 
das Schwert fraftig ergreifen, und ihren Guru 
um Sieg und Verbreitung ihres Glaubens bite 
ten. 

Die Frauen der Vornehmen leben ftreng ab, 
geſchloſſen; aber die Wenigen, welche von Eu— 
roparen gejehen morden fin>, waren ven auß— 
erordentlicher Schönheit. 
lemiſch gulaufende Mützen, reich in Gold geſtickt, 
und mit Edelſte nen und Perleu beſetzt, Beinklei⸗ 
ber, eiu kurzes vorn offenes Oberkleid, u. einen 
Shawl, der leiht um Bruſt nnd Schultern ge- 
worfen war. Moralitat uud Keuſchheit wird 
von ihnen nidjt beobadjtet, auc) nicht verlangt, 
ja es ift nicht ungewöhnlich/ Dag mehrere Brü⸗ 
ber eine Frau beſitzen; wenn der eine ſich auf 
Reifen begiebt, nimmt.eiu anderer die Stelle 
des Ehegatten cin, Es ift aberfebr oft ter 
Fall vorgefommen, daß Soldaten die Generale 
Ventura und Allard um Urlaub gebeten haben 
mit der Bemerfung, die Frauen ihrer Brüder 
befanden fidy allein, weshalb fie verpflidtet 
waren, denfelben Gefellfehaft gu leiſten 


——_——— 





~ Nerlen und D Gdelfteine, 


Der Geift der eit - erwedt bei redlidjen El⸗ 
tern oft viel Befimmernif. Denn die Wes 
umftirzende Neuerungsſucht unferer Tage, die 
fid) oft das Anfehen hoherer Weisheit giebt, 
ſucht mit fredyer Hand felbft die Grundpfeiler 
der Moralitat und der menſchlichen Berubi- 
gung zu erfdpitttern, und macht gemeinſchaftli⸗ 


j 





Cie trugen ſehr hohe 


de Sache mit Dem niedertradtigen Egois mus 
und der gröbern oder feinern Sinnlichkeit. Es 
hat keine Gefahr, daß untergehen werde, was 
ſeiner Natur nach ewig feſtſteht. Wenn unter 
den Schreckniſſen eines Ungewitters Wes auf 
| Zerftorung und Untergang abgugielen ſcheint: 
fo ift ant Ende Reiniqung der Atmofphare und 
vermehrte Fruchtbarkeit des Erdbodens die Fol⸗ 
ge der voriiberqehenden woblthatigen Erfchute 
terung in Der Natur. Aber wie ein bedadhti- 
ger Gidrtner, wabhrend der Sturm rafet und 
‘Der Hagel herabjtitrgt, hingeht, um die jungen © 
Baume feines Gartensj fefter gu binden, oter 
das Blumenbeet zu beſchirmen, damit er erhal- 
ten moge, was fonit ats Opfer des allgemeinen 
Wohls verloren gehen mithte: fo miiffen aud) 
diejenigen, welche die edlen Gewadfe in dem 
setae der Menſchheit zu warten den heiligen 
Beruf haben, jest verdoppelte Corge traget, 
daß der Sturm in der mtoralifdyen Welt nicht 
entwurgele, was TWiderftand zu leiften noch⸗ 
nicht eigene Kraft hat. 

Wenn du in die Welt trittſt, ſo lerne nicht 
unzaͤhlige Sprachen, lerne die Menſchen über⸗ 
haupt verſtehen, wenn ſie mit dir reden, lerne 
Alles verſtehen, was da geredet wird im Reiche 
des Seins. Das iſt eine unendliche ſchwere 
Kunſt. Verſtehſt du, was ein Andrer will und" 
iſt und thut, dann verſtehſt du auch dich ſelber 
und haſt den Stein der Weiſen. Die Sprache 
aber iſt unendlich, und nicht nur in Tönen wird 
gefprocen. Der Taubftumme redet in Geber⸗ 
det, Liebende mit den Augen, der Kutſcher mit 
der Peitſche, der treue Hund mit dem wedeln- 

dew Schwanze, erhabne Menſchen nar mig 

Handlungen, Gemiither mit Geſichtszügen, 
die Zeit mit Glockenſchlaͤgen, der Zeitgeift mit 
Druckerſchwaͤrze und Spridwortern, —* 
Weltweiſe und Künſtler in Gleichniſſen, Bis 














dern und Geftalten, Engel in Lidhtitrahler wd. 
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Klaͤngen, und Gott redet in der Weitgeſchichte. 
Aber alle, die da reden, mußt du verftehen, 
denn Mißverſtaͤndniß it der Urquell des Böſen 
und die, Schlange des Teufels. 

Du grofe edle Heimath meines Erdenle- 
beng! Wie ſchoͤn find deine Groͤßen in ihrer 
Hervlidhfeit angeidhaut! © Natur, wie klein 
ift Dod) Der Menſch, weldyen deine Kleinheiten 
ungufrieden und aͤngſtlich madjen fonnen! Du 
leiteſt und ſorgeſt ja uberall, vom Weltenfyfte- 
me herab bid gu dent Fleinen Baume, weldyer 
nod) licbend feine Wurzel über die Felfen: 
ſchlucht gu fpannen ſcheint, um der Haltung des 
Ganzen feinen Dienft gu leiften. Dem Men- 
ſchen ſchwillt das große Herg von deiner Pradht, 
und fein Auge findet auch nod) im Halme.die 
Spur deiner Gripe wieder. — Aber wenn nan 
in: deinem Reiche das weipende Lamm den 
Wurm zertreten, — wenn der Sturm die ein⸗ 
gelne Fleine Klur auf der eingigen fleinen Erde 
verheeren muh — o, Mutter, wenn du mehr 
fitr Die Menſchheit forgit, als fir die Gorgen 
ihres einzelnen Gliedes — wie fann daun der 


ungerechte Menſch dir gurnen und glauben, du: 


hatteft fein vergefjen 2 — Er, welchen dein Gott 
gum Freieften feiner Geſchöpft bildete, — 
Der ſich felbft dew Konig deiner Werke nennt, 
der fid) rabmt, fo mandyen Lauf deiner Welten 
gu ermeffen, der dazu gefdhaffen ift, den kühnen 
Blick auf deinen Zuſammenhang ju ridjten, und 
felig wie ein Gottverwandter in die Simmels: 
höhen aufgufdhauen ? — Nein, nimmer will ich 
vor deinen einzelnen Unbegreiflichkeiten erfdyres 
den; der Verſt ind ftaune aber deine Grope — 
aber das Herz foll ewig deine Schönheit lies 
bend umfaffen ! 


Confelfionen, 


Katholiten. | Protettanten. 


Sander. 











Sardinien 4,418,000 12,900 

Belgien 4,000,000 20,000 

Portugal 3,930,000 

Türkei 3,140,000 3,000 

Griedyenland 811,185 

Schweiz 800,000 1,300,000 

Holland 280,00 2,109,000 

Rom 182,000 

Krackau 116,770 1,500 

Schweden 4000 4,023,500 

Daͤnemark 200 2040,657 
Total 165,044,025 53,362,532 


Mach diefer Tabelle fommen mehr als drei 
Katholifen aufeinen Proteftanten. 

Es iftnadhtraglid) gu bemerfen, daß von 
biefen 165 Millionen Katholifen 122 Mill. der 
römiſch⸗katholiſchen und nur 43 Millionen der 
griechiſch⸗ kath. Kirche angehiren, wabhrend die 
53 Millionen Proteftanten in 60 verfdhiedene 
Sekten getheilt find, von denen einige beinahe 
ganglich vom dhrifiliden Glauben abweiden. 
England allen jablt 54 verfdhiedene proteftan: 
tiſche Sekten. 





Räthſel. 


Es iſt ein altes Axiom 
Und anerkanntes Wort: 
Yas in Paris, iſt nicht in Rom, 
Was da iſt, ift nicht dort. 


Sie fagen von den Geiftern gwar, 
Taf die tas Wort nidt trifft, 

E ody wiffen fie es nicht auf's Haat, 
Steht aud) mi dt im der Schrift. 


Ich aber bin ſo dort als hier, 

Und das zu gleicher Zeit, 

Doch Keins recht, weil mein Sichckſal mir 
Den Doppeldienſt gebeut. 


Drum feb’ 8* da, wo id) nicht bin, 








’ Bin, wo id) bin, faſt to : 
fates eae mayan ia 
Deftreidy 29,900,000 2,800,000 
Spanien 18,944,359 , Deun war’ id), wo id) gernewar’, 
Die,beiden Sicilien 7,820,187 Ich wire vollig dort, 

Gtof Brittanien . 6,660,000 18,676,687| —Ntmt aber sieht ey Ay hin und her, 
Deutidyland 5,247,898: 9,175,058) nd, Heber mocht ich fort 
4,920,000 — cr ha flifung dee Rathſels im gweiten Hefte : 


Preußen 
Rieinere ital. Staaten 4,785,127 


Die Poefie. 








